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Nach dem neuesten Bericht der Reèchsanstalt.

D ie  Refobsanstaft für Arbeitslosenversicherung w artete in 
d iesen  T axen nrit dem  Bericht Ober d ie  Aibeitsm arktlage in 
der zw eiten  JanuarhäHte anf. D ie A rbeitslosigkeit bat erneut 
eine Steigerung erfahren; wenngleich das Tem po d er  Zunahme 
Im Vergleich der vergangenen M onate e tw as nachgelassen t e t  
D iese  Tatsache schließt keinesw egs auf eine Besserung der 
Oesamtarbeitsmarktlage.

Nach dem Bericht der Reichsanstalt gab e s  Ende Januar 
4  89 t M t Arbeitsuchende, t s  w ar eine Steigerung von

1 2 9 *
zu verzeichnen; während sonst alle 14 T age  sich  e in e  S teige­
rung v o n  rund K Milhon ergab.

In der Arbeitslosenversicherung wurden am 31. Januar rund 
3 550000 . in der Krisenfürsorge rund 811000 Hauptunter- 
stützungsempfänger g ezä h lt Rund

lK Mflüonen
sind a lso  abhängig von d er  Wohlfahrt oder sind völlig ausne-

,  D er Zustrom der neuen Arbeitslosen verteilt sich etw a  mit 
68000  Personen auf die Saisonaußenbejufe und mit 61000  
auf d ie  übrigen Berufsgroppen. D er Zuwachs in der zweiten  
Jaouarhäifte ist zw ar mit 129000 neuen Arbeitsuchenden nur 
e in  Drittel s o  stark w ie  in der ersten  Januanhälfte, w o  ein Zu­
strom  von 381000 neuen Arbeitsuchenden stattfand. W ie schon 
oben erwähnt, läßt d ie  Verlangsamung d e s  Tem pos im  Steigen  
der Erwerbslosenzahlen —  d ie  wir nach langer Zeit einmal 
w ieder feststellen können —  absolut nicht auf eine Besserung  
der r Lage schließen. Oerade bei Bekanntw erden d es neuen  
B erichtes der Reichsanstalt laufen d ie  Meldungen v o n  stanzen 
Stillegungen von W erken, von M assenentlassm gen immerfort 
Und berücksichtigen wir. daß in  dem  Bericht der Reichsanstalt 
d ie  ungeheure Zahl der M illionen v o n  Kurzarbeitern nicht ver­
zeichnet sind, so  ergibt sich —  Katastrophe trotz aHedem.

Die Lage in Berlin-Brandenburg.
D ie Belastung d es Berliner Arbeitsmarktes hatte schon in 

der ersten JanuarhäiÖe einen Qrad erreich t der kaum noch 
fibertroffen werden konnte. M itte Januar ergab sich die statt­
liche Zahl von Arbeitsuchenden in B erlin  von 468 252 und Ende 
Januar von 467 002. so  daß von der gesam ten B eriiner Bevölke­
rung Jeder Neunte ohne Arbeit war. _

hn großen und ganzen hat sich  in  der Berichtszeit die Lage 
vom  15.—31. Januar im G ebiet d es Landesarbeitsam tes Bran­
denburg wenig verändert. Die Zahl der Arbeitsuchenden sank 
in  der Berichtszeit uro 2447 auf 681840 Personen.

Auf d ie  Provinz Brandenburg entfallen hiervon 197 403 und 
17435 Personen auf die Grenzmark, in  Berlin w u rd en v o n  
den rund 487000 Erwerbslosen in der Berichtszeit nur 280564  
Personen von der Arbeitslosenversicherung un terstü tzt s o  daß 
Aber 187 H i  in Berlin auf d ie  Wohlfabrtsfürsonge aus dem  
Stadtsäckel angew iesen waren.

D ie Trostlosigkeit am A rteitsm arkt bleibt a l ^  weiter be­
steben. Die Aussichten sind 0.0. Nur indem das Fünf-Milltonen- 
heer der Ueberilüssigen gemeinsam m it den noch im Betriebe 
stehenden in  das Rad der Geschichte eingreift —  durch den 
Starz d ieser bankrotten Wirtschaftsordnung kan n  eine Aende- 
ren g  eintreten . An Stelle d es R e c h te s  au# Arbeit“ proklamiert 
heute der Kapitalismus d a s  „Recht zum Verhungern .

Sie
E ine neue Entlassungsw elle soH im  Ruhrbergban auf der 

Tagesordnung stehen. Auf der Zeche F ried rich  der Große“ in 
Herne so llen  ltM Arbeiter und 40  A ngestellte zur Entlassung 
kommen. Ebenso sollen a u f den Rhein-Baben- und Müüer- 
Schächten d es Staatsbergbaues bei Gladbeck insgesam t 5M 
Mann und auf den übrigen fünf Schächten ebenfalls 888 Mann 
entlassen werden, ln Dortmund plant man d ie  Z eche ..Kurt“ 
der fiarp en er Bergbau-AG. ebenfalls völig stillzulegen. INI 
Arbeiter m üßten auch h ie r  in jd en  sauren Apfel beißen.

Zu bem erken' is t  hierbei noch, daß die Zeche F ried rich  
der Große“ in Herne durch d ie  erfolgten Entlassungen schon 
von MN M ann auf 15M zurückgegangen i s t  S o  daß. w enn der 
neue P lan der Zechenkönige durahgeführt wird, ganze 500 
Mann noch auf d er  Zeche bleiben. .

D ie L eitung der Hütte Ruhrort-Meiderich hat allen Arbei- 
*

tem . A ngestellten und Beam ten gekündigt D ie Stillegung der 
Hütte ist zum  28. d . M. beantragt

Es handelt sich hier um Jene groß angelegte O ffensive der  
Stahiköm ge, d ie  über d a s durchschnittliche Maß des Lohn­
abbaues von  6, 7. 8  b is 10 Prozent d es Lohnraubes nooh hinaus 
woHen. 28 Prozent Lohnabbau is t  ihr Feklgeschrei. 7888 Ar­
beiter stehen hier im  Brennpunkt der O ffensive d er  Stablmag- 
oatfen. D ie Stahlkönige erklären, daß bei einem  20prozenttaon 
Abbau der Löhne 4508 Arbeiter w eiter beschäftigt werden  
könnten. D ie  Verhandlungen über d iese  Maßnahme der Schw er- 
industrieUen w aren  gescheitert, s o  daß letzt d ie  Schwerindu­
striellen d e r  Hütte Ruhrort-Meiderich allen Arbeitern. Ange­
stellten und B eam ten gekündigt und d ie  Stillegung der Hütte 
zu dem  oben  angekündigten fTermin beantragt haben.

S o  sollen  d ie  Arbeiter in  die Knie gezw ungen werden, um 
den 20prozentigen Lohnraub zu schlucken. D ie „Vertreter der 
Arbeiter“, d ie  GeweTkschaftsbonzert. stottern von der „Gemein- 
gefährlicUkeit“ der Unternehmer. -

•  * ' "
Im  B erliner Stahl- and Walzwerk Hennigsdorf sind im  

Verlaufe der vorigen W oche nioht w eniger a ls 558—688 Ar-

Krise fetzt aadi la Frankreich
Steigende Arbeitslosenzahlen zeigen dies!

D ie  Auswirkungen der W eltw irtschaftskrise, d ie  letzt auch 
d ie  französische W irtschaft ergreifen, zeigen  sich in Frankreich 
durch ein Zurückgehen d e r  Konjunktur und dam it in einem  Um­
greifen d er  A rbeitslosigkeit . . . .

Eine offizielle Statistik spricht bereits von  einer Arbeits­
losigkeit v o n  358 888 in Frankreich. Und zu diesem  Ergebms 
kommt hinzu, daß der Generalrat d es Departem ents P a s  de  
Calais verkünden m uß. daß  der französische Kohlenbergbau 
infolge Absatzm angels gezwungen i s t  zu starken B etriebs- 
einschränknngen zu greifen. Und w eiter fügt er  hinzu, daß 
bereits 148 888 Arbeiter in den Kohlenbecken beschäftigungslos

S,ndb ie  offizielle Statistik  von 350000 Arbeitslosen in Frank­
reich gibt keinen Aufschluß über d ie  wirkliche H öhe der Ar­
beitslosigkeit; denn die 3  Millionen ausländischer Arbeiter in 
Frankreich, d ie  zunächst von der K rise ergriffen w erden, finden 
in der Statistik keine Beachtung.

D ie  D inge zeigen uns. daß nun auch Frankreich endgültig 
in  den  Strudel der W eltw irtschaftskrise hineingerissen ist., und 
daß e s  mit der französischen W irtschaft ebenfalb  rapide nieder­
g e h t

Jf ins der £tenfe*im *

Nordeslbaycra
' Je metv sich die Lage der M assen in Stadt u. Land verschlimmert 
desto mehr ist auch die Nazipartei beiraht aii 
geben, um den politisch indifferenten Teil des Proletariats zu 
angeln. Besonders aktiv werden die Hitlerianer auf dem Lande

W Suend in Selb *md anderen Städten kommunistische Ver­
sammlungen und Erwerbslosenversammlungen verboten werden, 
wälrend selbst das republikanische Reichsbanner, auf Grund des 
Uniformverbots die Mützen abnehmen muß. wenn irgendwo em 
Weiheabend oder sonst dergleichen stattfinden soll, dürfen die 
Nazis auf dem Lande öffentliche Versammlungen abhalten, dürfen 
ln voller Uniform n ft  Braunhemd und Sturmriemen aufs Land mar­
schieren uid  die repiblikanische Qendarmerie nimmt ihnen ihre 
Zeitungen käuflich ab und duldet den Verkauf von Schriften, die 
offen gegen den heutigen Staat und die heutige Verfassung hetzen.

Auch Mer in Sifcert>ach fand eine solche Versammlung statt, 
in welcher der nationalsozialistische Stadtrat und angeblich ehe» 
malige Räter epdblikaner Hofmann referierte. Die Unzufriedenheit 
mit der Pblitik der Sozialdemokratie, andererseits die Neugierde. Hitlerphrasen bringen. 

Ünen der Nationalsozialismus vorzusetzen h at lockte eine unbeantwortet ließ.

faule Parasitenpack mit d e m , eisernen Besen der proletarischen 
Diktatur ausrottet. Dem Hakenkreuzphraseur gab unser Genosse 
klar zu verstehen, daß das Proletariat dann unter Umständen Salz­
heringe mit Rizinusöl Jenen Haflunken eingeben könnte, welche 
gegen das Interesse, des Proletariats arbeiten und heute solche 
Kuren fi»  revoluüonäre Klassenkämpfer im Auge haben. Unser 
Genosse kam zum Punkt Judenfrage darauf zu sprechen, daß wäh­
rend des Bauernkrieges nicht nur Juden aufgehängt wirden. daß 
besonders der Add und das Pfaffengelichter das Volk nach allen 
Regeln der Kunst begaunerte und versklavte und daß dieser Zu­
stand sich uns heute in anderer Aufmachung zeige. Jeder Mensch 
hat das moralische Recht zum Leben, aber auch die Pflicht zu 
schaffen, ohne Unterschied, der Rasse. Nachdem unser Genosse 
noch über die Frage des kommenden Krieges als Ausweg q es Ka­
pitals aus der Krise sprach imd den Nationalsozialisten noch einige 
peinliche Fragen stellte, unter anderem bezügheh d er  rranzosen- 
gekler (Fuchs. Machhaus*Prozeß 1923). scHoß er mit der Auffor­
derung, den parlamentarischen Parteien mitsamt der Hitlerpartei 
die kalte Schulter zu zeigen und sich z w  Klassenorganisation des 
Proletariats zusammenzuschließen.

Wenn auch der Erfolg derartiger Versammlungen sehr oft ein 
negativer i s t  so müssen wir trotzdem Jede Gelegenheit ausnützen, 
um zu Arbeitern zu sprechen. Der Referent der Versammlung 
konnte im Schlußwort nichts anderes, als einige abgedroschene 

während er die ihm gestellten Fragen

auszurichten und die strammen Antifaschisten kamen seineif 
Bemühungen wÜUg entgegen.

Es ist ta auch eine Selbstverständlichkeit daß Leute, die 
mcht den Gleichschritt oder die Richtung einhalten können, 
für die proletarische Revolution unbrauchbar sind. Ein Hassen* 
bewußter Oroietarier hat wirklich große Mühe beim AnbHctt 
dieser politischen Balazzos nidit laut aufzuUcben. Aber leider 
ist die Sache .dazu viel zu ernst

Schon Immer h a t d ie  K W ), e s  sehr gut verstanden, aus  
ieder Situation e tw a s  für sieb herauszuschlagen. Es steht ohne  
Zweifel f e s t  daß d ie  sich im m er m ehr verschärfende K rise dea  
Kapitalismus, die Radikalisierang der Arbeiter vorw ärts treibt. 
D ieses hat auch d ie  KFD. erkannt und éingesehen. daß ih re  
eigenen Anhänger an ihrer KUusfonspoKtflc irre werden. D er  
Terror der Nazibanden hat ihr nun d ie  sehr willkommene G e­
legenheit gegeben, d ie  Proleten mit einem  gew altigen Phrasen- 
schwaW zu betäuben. S o  schallt denn den  A rbeitem  auf ScSHtt 
und HYitt d a s Gebrüll: „Kampf gegen  den Faschism us“ , e n t. 
gegen . D as gefährlichste dabei is t  aber, daß se lb st Proletarier, 
die  schon vollständig mit d er  K PD. gebrochen hatten, s ieb  
durch d ieses G eschrei verw irren lassen . Darum g ilt e s  a lle  
Gefühlsduselei beiseite zu lassen  und zu versuchen, ein  klare»  
Blickfeld zu erhalten. WiU m an überhaupt gegenüber d er  e w i*  
lavierenden P olitik  der KPD. einen testen  Standpunkt behalten, 
so  darf man niebt vergessen , daß d ieselbe eine außenpolitisch» 
Filiale Rußlands i s t  Urteilt man von diesem  Standpunkt aus. 
so  kom m t man zu einem  ganz anderen Ergebnis, a ls wenn man 
sich von dem  Fbrasenschw ali dieser „kommunistischen“  Partei: 
leiten läßt.

Und w ie steht nun Rußland der W elt gegenüber? Eine»  
steht fest: „Ob der Fünfiahresplan gelingt oder n ich t die- 
Industrialisierung Rußlands schreitet fo r t“ S o  wird denn auch 
in absehbarer Zeit Rußland auf dem  W eltmarkt als Konkurrent 
der anderen Industriestaaten1 erscheinen. D a  nun in dem  K am pf 
um den W eltmarkt bekanntlich d ie  Kanonen das letzte  W o rt  
spreche^iUird Rußland sehr g u t weiß, daß es nicht aHein g e g e n  
die ganjie w e i t  kämpfen kann, so  sucht e s  sich schon heute  
seine Bundesgenossen. S o  h a t die Sowiet-LJnion schon s e i t  
langem ein Bündnis m it der faschistischen Türkei. W as der  
zaristischen Flotte streng verboten war. daß ist d er  „roten**" 
Flotte erlau b t nämücb d a s P assieren  der Dardanellen. Anfangs 
d ieses Jahres erklärte der .G en o sse“ M olotow: „Unsere B e­
ziehungen zu Italien und Deutschland haben sich im  letzte» '  
Jahre normal entw ickelt und id i  hoffe, daß  sich dieselben auch'

D aß d ies nicht  nu r

uid  Land- und Forstarbeiter in die Ver­
was
Anzahl Kleinbauern 
samniung. .

Der Referent begann über die Fehler zu sprechen, die im 
alten System der Vorkriegszeit gemacht wurden, sprach von der 
Günstlingswirtschaft am kaiserlichen Hofe und über den Fehler 
eines deutscb-italieupechen Bündnisses vor dem Kriege. Sodann 
kam der Dolchstoß 1918 an die Reihe. das_Judenwerk der Mün­
chener Räterepublik, w ie überhaupt über das Verbrechen der No- 
vemberlinge! Es sei eine ewige Schande für das deutsche Reich, 
daß man aus einem Wiener Hühneraugenoperateur einen Finanz^ 
minister Deutschlands gemacht hätte.

Sodann gab er einen Ueberblick über das Hitlerprogramm und 
kam nach seiner Feststellung, daß die Weimarer Verfassung vom 
Juden Preuß geschaffen worden sei, auf Italien und Mussolini zu 
sprechen. Mussolini hätte der W elt ein Beispiel nationaler Volks- 
befreiung geliefert. Seine politischen Gegner hätte Mussolini nicht 
mit Blutterror, sondern mit Rizinusöl kuriert; man müßte in 
DeutscUand noch Salzheringe an Volksverräter und Marxisten* 
führer verfüttern. Nachdem er noch über Fememorde und Kor­
ruption sprozesse gesprochen hatte, schloß er seine Ausführungen 
mit einem Satz auf dem Rütlischwur.

In der Diskussion sp&ch einer unserer Genossen. Er schilderte 
hl längeren Ausfühiungen den Charakter und die Entwicklung der 
kapitalistischen Warenproduktion urid zeigte die Ursache früherer 
und der "heutigen Weltwirtschaftskrise aii. Die Nutznießung aus 
der Maschinentechnik der modernen Produktionsweise komme heute 
nur einéx gewissen Kategorie von Menschen zugute, während die 
Mffltönen Ueherflüssigeft die Stempehnärkte bevölkern müssen und 

■zum Hungerdasein verurteilt werden.
Das Proletartet kann sich nur dadurch befreien, daß es sich als 

Klasse ohne Unterschied des Berufes zusammensdiließt uid durch 
die proletarische Revolution, vermittelst dfcs' RätesysteMf'T&te 
wahr macht w as bef den Nazis nur leere Phrase ist. Fort mit der 
der Gesellschaft des Eigennutzes und Aufbau der kommunistischen 
Bedarfswirtschaft damit d ie  Nutznießung aus der sich immer 
m ei» vervoMkommenden Maschinentechnik nicht - einigen Wenigen, 
sondern der Allgemeinheit der Schaffenden zugute kommt Der 
Sieg des Proetariats ist nur dann sicher, wenn es sich auf inter­
nationaler Basis zusammensdiließt und international das ganze

Bezeichnend ist, daß weder das Reichsbanner noch die KPD. 
derartigen Versammlungen entgegenarbeilht sondern nur dann 
Schneid haben, wenn unsere Genossen mit erwerbslosen Klassen­
genossen sachlich diskutieren.

»er anüfasdUsttsdu: Kampi «er KP».
Die über d ie  ganze W elt dahinrasende W irtschaftskrise hat 

überall Betriebseinschränkungen gebrach t Große Arbeiter- 
m asseit sind  schon aufs Straßenpflastet geflogen und w eitere  
werden noch folgen. Aber einen B etrieb  gibt e s . in dem  aller 
Depression zum Trotz immer mit Hochdruck gearbeitet w ird . 
D ieses is t  die Parolensohm iede der KPD. Unaufhörlich klingt 
hier der Amboß und sprühen die Funken, denn man muß das 
Eisen schmieden so  lange es  w atm  ist. S o  wurde für den  
Kampf um d ie  Diäten e in  wahres Kunstwerk fertiggeste llt und 
dieses Ding erhielt den Namen: „Kampf für d ie  nationale und 
soziale Befreiung“. E tw as später hieß es: „Der Hunger mar­
schiert“. dann: „Kampf um d ie  7-Stundenschicht“ . Jetzt haben 
diese fleißigen Leute w ieder ein verführerisch funkelndes Ding 
fabriziert und das heißt: ..Hinein in  den antifaschistischen  
Kampfbifnd.“ - *

W ie wohl überall im Reich, s o  hat auch hier im Ruhrgebiet 
die KPD. d iese P arole freudig ergriifen. S ie  kann hier nach 
dem  Fiasko d es Bergarbeiterstreiks auch sehr gut wieder e tw a s  
Tam tam  gebrauchen. S o  wurde denn am Sonntag, den 1. F e­
bruar in Essen ein antifaschistischer Kongreß m it anschließen­
der Demonstration aufgezogen. H ierzu wurde das halbe Ruhr- 
gebiet auf die Beine «eb ra ch t An der Demonstration beteiligten  
sich etw a 8—9000 Personen. Natürlich ging e s  dabei auch 
wieder nicht ohne Uniformen. Ganze Abteilungen marschierten 
stolz ln . Nazihemden rtiit'TOtem Schlips . V ielleicht wijl man 
mit d ieser Uniform den  Nazis das Ueberlaufen erleichtern. Da 
diesen das Tragen Ihrer Uniform verboten ist. so  wird vielleicht 
manch einer auf den Gedanken kommen, sich einen roten  
SchHps ahtusChaffen und Antifaschist zu-werdet»; E s ’ is t  er­
schreckend. w ie tief der m ilitaristische G eist noch im Prole­
tariat w u rze lt  Ein Gruppenführer hielt e s  für unbedingt not­
wendig. noch während d es M arsches die Reihen seiner Gruppe

weiterhin freundlich « esta lten  w w deu.“ 
leere W orte sind, baben die letzten Vorgänge In Genf g e z e ig t  
D ort w ar e s  gerade d er  faschistische Außenminister Grandl. 
der ira Bunde m it dem  deutschen Curtius. sehr energisch für  
dfe Einladung Rußlands zu den Besprechungen der Europa­
kommission e in tra t E s is t  wohl sicher, daß er e s  nicht deshalb ' 
getan h a t  w eil Rußland dort die Interessen Italiens schädigen  
würde. Man sieht a lso , daß sieb zw ischen Rußland und d e n 1 
ausgesprochen faschistischen Staaten schon sehr feste  Faden

zw ischen den einzelnen Staaten. S o  haben w ir  es ia  auch e r s ­
ie h t  daß das republikanische Frankreich e s  ganz In der Ord­
nung fand. Schulter an Schulter mit dem  absolutistischen R u ß ­
land zu kämpfen. G ew iß kann m an heute noch nicht d ie  
genauen Staatengruppierungen für den kommenden Krieg fest^  
stellen, aber allmählich begannen ihre Konturen mehr und m eb r  
feste Gestatt anam ehm en. Deutschland schw ankt noch w ie  e in e  
W etterfahne hin und her. H ieraus resultiert auch d ie  große  
Rührigkeit der KPD. W e  sich auch d ie  endgültigen Staaten­
gruppierungen gestalten werden, eines is t  sicher, w ir stenen  
ein er gew altsam en Auseinandersetzung näher a ls Je. w ir  
brauchen nur an 1914 zu denken, so  w issen  wir. daß w ir derrr 
Kriege immer um s o  näher stehen. Je mehr vom  Frieden g e ­
sprochen wird. Hier erw ächst dem  revolutionären Vortrupp»* 
d es Proletariats d ie  w ichtige Aufgabe, rücksichtslos ein k lare»  
Gesichtsfeld zu schaffen. Unter Zurückstellung ieder Gefühls­
duselei gilt e s  der Arbeiterklasse zu zeigen, daß die KTO. aur 
Grund ihrer Gebundenheit an Rußland, niemals in der Lage ist, 
einen grundsätzlichen Kampf gegen d en  Faschismus zu führen, 
Dfesen Kampf kann m an nicht führen, indem man in schönew  
Uniformen durch d ie  Straßen zieht und zackige W endung«» 
m acht oder sich m öglichst o ft m it e in  paar grünen Jungens d ie  
noch in Flegéljahren stecken , berumprügelt und sich  dan »  
darum stre ite t w e r  d ie  schönsten blauen Augen bekommen h a t.  
Vor aHem g ilt  e s ganz klar zu sehen, w o  der eigentliche Fa­
schismus steckt. Und d a  kann man ruhig sagen, w ir brauchen 
gar nicht mehr auf den  Faschism us zu warten, w ir steck e ir  
schon mitten drin. Damit so ll natürlich nicht gesagt werden^  
daß die Diktatur sich nicht noch v iel krasser z a g en  wird, im ' 
Grunde ist e s  aber gleichgültig, ob der Diktator Hitler. Brumng 
oder Severing heißt nicht der Name, sondern der Inhalt ist- 
entscheidend. W er in irgend einer Form mit dem  heutigen  
System  verschw ägert i s t  d er  ist für den Faschismus. D enn  
dieser stellt eben die le tz te  Herrschaftsform d es Kapitals d a r . 
Jeder, der versucht den Kampf der Arbeiterklasse um ihre 
Befreiung mit parlamentarisch-gewerkschaftlichen Illusionen zn* 
zersplittern, ganz gleich unter w elcher Parole, ist em  V erräter  
an derselben. E s gilt nicht den Kampf zu_ore»M sieren g egen  
e in e  bestim m te P artei, sondern gegen das gänze kapital^tische  
System . Darum ist d ie  Aufgabe d es revolutionären Proleta­
riats, nicht mit Pauken und Schalmeien einen .Kampfbund 
gegen den Fasohismus“  aufzuziehen, sondern in den  Betrieben  
und auf den Stem pelstellen d ie  eiserne Klassenfront d es P rote- 
tariats zu schaffen, zum Sturze des ganzen kapitalistische»  
System s. Dann wird auch die Zeit nicht mehr fern sein, w<r 
d as Proletariat alle seine Feinde zu Paaren treiben w k <L Noclr 
immer lautet das letzte W ort der sozialen W issenschaft^  
..Kampf oder Tod: Muttoer Krieg oder das Nichts. So  Ist d k r  
Frage unerbittlich g e ste llt“

Abs «en Mnrfciief
G ründung e in e r  O rtsg ru p p e  d e r  K om m unist. A r b e i t e r ­

p a r te i  und A llg em e in en  A rb e iter -U n io n  in  D ortm un d.

Am 24. Januar fand hier in Dortmund die Gründungsver— 
Sammlung beider Organisationen statt.

Nach einem  Referat e in es auswärtigen G enossen das dhr 
politisch-wirtschaftliche Lage und die Aufgaben der KAPD. urw  
AAU. klar und ausführlich behandelte, se tzte  eine sehr rege^ 
Diskussion ein. An dieser Aussprache beteiligten sich auch en» 
G enosse der „Kampfruf-Gruppe, der aber mit seinen Aus­
führungen für die bew egliche Taktik auf den gesch lossenen  
Widerstand der Dortmunder G enossen stieß. Ste lehnen aur 
das entschiedenste die Loslösung von der KAPD. ab. Jede  
Spaltung dieser Art ist ein Verrat am Programm der A H ge- 
m einen Arbeiter-Union. D ie prinzipienlose Schaukelpolitik die­
ser „beweglichen Taktik“ schändet den revolutionären O e- 
danken der Klassenorganisation und führt zur Unterstützung: 
der RGO. und somit der KPD.

W ir sind in der vergangenen W oche w eiter yorgestoßen' 
«nd haben e rz ie lt  daß der ausschlaggebende Teil der „Kampt- 
ru f‘-Gruppe zu uns übergetreten i s t  D ie Ortsgruppe Dort-: 
mund der KAPD. und AAU. hat Jetzt w ieder ideologisch und  
organisatorisch die Grundlage, den Gedanken der Klassenorga— 
nisatlon m den Reiben d es Ruhrproletariats zur Geltung ziP
bringen. O r t s g r u p p e  D o r t m u n d .
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mn dem 3. Februar!
Nach einigen Monaten Pauken tlttd Tirbuipeleii Ist 

nun auch dieses gewaltige Ereignis vorübergegangen, 
die Erwerbslosen können sich wieder in ihre Löcher 
verictiechen, und die Scjilemmer können wieder aus 
ihren Schlupfwinkeln hervorkommen. Dort standen sie

___berichtete die „Rote Fahne“ — schlotternd vor Angst,
und warteten wie arme Sünder auf den Tag des jüngsten 
Gerichts. Nun wird die KPD. eine neue „Etappenparole“ 
finden müssen, der die Erwerbslosen und die noch ar­
beitenden Proleten wieder .einige Monate nachlaufen, 
sonst läuft der Parteiladen leer. Von der Entrüstung, 
daß die sozialdemokratische Polizei wieder einmal ihre 
Pflicht tat, kann die KPD. nicht lange leben. Das- tut 
die Polizei ja jeden Tag.

— Wie ja überhaupt die Gefühlsausbrüche in der „Ro­
ten Fahne“ nur als tragisch-komische Angelegenheit zu 
werten sind. Und die Ideologie, die sie damit h~nn- 
züchtet? . Betrachten wir nur die Parolen, unter-d«ij 
der „Erwerbslosentag** stand, und wir haben den 
folg“ einer Politik, die den Klassenkampf zu einer dun m- 
naiven Heulmeierei degradiert.

„Arbeit und Brot“ fordern die Erwerbslosen. Warum 
nicht auch ei l  Srackchen Wurst dazu, oder einen Apfel, 
warum gar so bescheiden? Mit dieser Phrase haben 
die sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Henker den 
Vortrupp der Revolution isolieren können. Diese 
Kämpfer für die Revolution kämpften gegen ein System, 
daß statt Brot für die Ueberflüssigen nur noch Kugeln 
hat. Doch der Appell an die Feigheit, an die Tdeinbürger- 
liche Vorstellungswelt großer Massen; die Lüge, daß es 
ohne Revolution Brot gibt, verhalf der Konterrevolution 
zum Sieg. Der Kleinbürger will keine Revolution, er 
will „Brot“.

Heute haben wir den Erfolg der „Brot“-Politik. 
Heute krachen die Knochen der Proleten unter der Ra­
tionalisierung, und die Zahl derer, die in der Profitmühle 
überflüssig werden, wird Legion. Heute als Parole ,»Ar? 
beit und Brot“ durch die Straßen schreien, das beißt die 
Augen verschließen vor der Tatsache, daß die kapita­
listische Ordnung kein „Brot“ mehr geben kann; das 
heißt die breiten Massen täuschen, heißt die Frage, die 
von den Verhältnissen selbst gestellt wird: RevotaÖon 
oder Untergang! ignorieren, zu gunsten eines kraftlosen 
Elendsgeschreis. Das heißt die Massen von der wahren 
Erkenntnis ihrer Lage, und von der befreienden Tat ab­
lenken.

Warum demonstrierten eigentlich die Erwerbs­
losen? Unter dgn vielen „Anknüpfungspunkten“ sei fol­
gender Schauerroman herausgegriffen, den Paul Körner 
in der „Roten Fahne“ fabrizierte. Da hat ein Erwerbs­
loser noch zwei Oroschen. Aber deswegen demonstriert 
er noch nicht. Er geht in die Kneipe und kauft sich für 
den einen Groschen einen Schnaps. Und in dieser 
Kneipe ist ein Trudeibechermann, bei dem man über 
zwölf und unter sechs einen Räucheraal gewinnen Wann. 
Der Erwerbslose opfert seinen letzten Groschen und — 
wahrhaftig, er gewinnt einen Aal. Aber deswegen de­
monstriert er natürlich erst recht nicht. Er läuft viel­
mehr nach Hause, schneidet den Aal in zwei Stücke und 
gibt die Hälfte seiner Frau, die einfach paff ist über so 
viel Glück. Und beide werden, als sie den fetten Aal 
im Munde walzen, von Gefühlen überwältigt, die erst 
recht nicht das Bedürfnis zum demonstrieren aufkomtnen 
lassen. — Aber sie haben letzten Endes doch demon­
strie rt Jawohl! Als sie nämlich den Aal ziemlich ver­
schluckt hatten, schlichen sich andere Gefühle ein. Der 
Aal w ar zu fett. Sie gingen hinaus und kotzten Um 
wieder aus. * Der Magen konnte den fetten Aal nicht 
mehr verdauen. Und darüber sind sie so wütend ge­
worden, daß sie beschlossen, am Erwerbslosentag zu 
demonstrieren. Diese Blödheiten nannte die KPD. 
„ideologische Vorbereitung der Revolution“, und vor 
einem Proletariat, daß sich so verhöhnen läß t soll die

Bourgeoisie zittern? ——Lieb- Vaterland, 
sein! —

Aus dieser trüben Quelle fließt keine Kraft, die eine 
Welt verändert. Der parlamentarisch-gewerkschaftliche 
Sumpf treibt seine Blasen an die Oberfläche, und hier nur 
eine besonders abstoßende. Wer die neueste 
Schwenkung der KPD. verfolgt wird unschwer die völ­
lige Verfahrenheit der KPD.-Politik erkennen. Fanatisch 
polterte sie seit Jahren gegen die Auffassung der KAPD„ 
daß es eine konterrevolutionäre Utopie is t  die Gewerk- 

P ro b e rn ^ D ie —„ultralinVenschaften zu R enegaten *
wurden verleumdet terrorisiert und gemaßregelt, und 
immer mit Hilfe der „Sozialfaschisten“, die die eifrigsten 
Bundesgenossen der KPD. waren. Heute entdeckt die 
KPD. mit einem Male, daß Rosa Luxemburg die Gewerk­
schaftsführer als die „infamsten Halunken, die die Welt­
geschichte kennt“, bezeichnete, und begründet damit die 
Spaltung d er. Gewerkschaften. — „aber, nicht, um das 
Proletariat auf einer höheren Stufe der Aktion zu sam­
meln, es zur Aktion für den Sturz des Kapitals vorzube­
reiten durch Zusammenschluß in den Betrieben ohne Un­
terschied des Berufes — sondern um neue Berufsgewerk­
schaften zu gründen, die um die „Tariffähigkeit“ kämp­
fen Die Verhältnisse haben ibre „Eroberungspolitik“ 
zerschlagen, die KPD. lief Gefahr, daß der Bankrott ihrer 
Politik all zu offenbar wurde. Zum Schein trägt sie den 
Verhältnissen Rechnung, in der Sache klammert sie sich 
an die demokratisch-bürgerliche Taktik, wie ein Blut­
egel an einen krepierenden Fisch. Der ganze Chor be­
weist seine Unfähigkeit täglich mit dem Geschrei: „Un­
ser Führer Thälmann“. Der *große Mann“ ist immer 
schon das Ideal kleinbürgerlicher Rebellen gewesen.

Das Krachen im Gebälk der bürgerlichen Ordnung 
jedoch wird auch diese Schrullen übertönen und zermal­
men, und es wird am Proletariat —, nicht zuletzt an den 
Arbeitern der.KPD. liegen — w a n n  der Riese Prole­
tariat sich zur solidarischen Aktion erhebt. Wann die 
Theorie der proletarischen Gesellschaftswissenschaft die 
Massen ergreift und Gewalt wird. Dann wird kein Gott, 
kein Kaiser und kein Hitler oder Thälmann der Befreier 
sein, sondern die revolutionären Räte der kampf- und 
sieggewillten proletarischen Klasse.

Die AiDcttslosenlawtiK
Nach dem neven Bericht erneute Steigerung!

Die iReichsanstalt hat den B ericht über die Arbeitsmarkt­
lage-am  15 Pebruar 1er  Oeffentlichkeit überm ittelt e r  steht 
im Zeichen einer erneuten Verschärfung der gesam ten Lage am  
Arheitsmarkt. —

Von den -verfügbaren Arbeitsuchenden, die am 15. rdrrnar  
bei den Arbeitsämtern eingetragen waren, waren rund 
4991 Mt arbeitslos. G egenüber dem  31. Januar stel*  also  ein,e 
erneute Steigerung von

raad IW N t
auf der Tagesordnung. -Die Ueberlagerung gegenüber der g lei­
chen Zeit des Vorjahres beträgt

rund 1  m m .
D ie erneute Zunahme von 106000 fällt zu 2 3  Prozent auf die  
Saisonaußenberufe und auf die übrigen Berufsgruppen zu 1.7 
Prozent In der Steinkohlen- w ie  in der Braunkohlenindustrie 
h ä  sich der Absatz verschlechtert. Entlassungen und starke 
Zunahme der Feierschichten, vor allem  hn Ruhrgebiet, waren  
die Folge. Aach die Kaliindugtrie ging zu Betriebseinschrän­
kungen und zu Kurzarbeit über.

•
In Berlin-iBrandenburg hat sich die Lage ebenfalls ver­

schärft D er letzte  B ericht brachte hier eine kleine Abnahme 
der Zahl der Arbeitsuchenden und zw ar um rund 2400. Nun 
muß Jedoch das L andesaibeitsan* Brandenburg melden, daß 
die Berichtzeit vom  1. b is 15. Februar w ieder eine beträchtliche  
Steigerung erfahren h a t  Um rimd "+•

21422
ist d ie  Zahl der Arbeitsuchenden im Bereich BerKn-BrM der- 
burg gestiegen  auf 708089. Davon entfallen auf Berlin 486676  
gegen rund 467 000 Ende Januar. In der Arbeitslosenversiche- 
rung wurden davon 321914. in der Krisenfürsorge 129712 Per­
sonen unterstützt. Naoh d em  Bericht verteilt sich  die neue

E s gibt wenige Länder, die uns ein so  bewegtes Bild wie  
Spanien bieten im Laufe eines Jahres. Am Anfang 1930 stand 
Spanien unter der fasdnstischen Regierung des Generals Primo 
de Rivera, am Ende desselben gleichfalls unter der faschistischen 
Regierung eines anderen Generals, des Generals Berenguer. In­
nerhalb dieser Zeit sind Ereignisse eingetreten, welche die politi­
sche Lage und das Verhältnis der Klassenkräfte im Lande be­
trächtlich verändert habeiy Das erste politische Ereignis v o r  
Bedeutung war d er Sturz Primo de -Riveras. Dieser Qeneral 
hatte sich als Diktator und politisches Instrument des Feudalis­
mus imd der Kirche im Laufe von mehr als sechs Jahren 
seiner Machtausübung veibraucht. Die lOeinbourgeoisie hatte sich 
von ih n  abgewandt, die Intellektuellen stellten ihm eine offene 
Opposition entgegen — in allen Universitätsstädten eine ununter- 

ne Kette von Studentenstreiks — . d ie  MiHtäm liehen ihm
hr .rci:cr wis--f-äher i’are*; -WÄJran

sich,’’3ni noch länger zu halten. So  erhielt der Diktator, auf eine 
Anfrage an die leitenden Chefs der Armee und Marine eine kate­
gorische Absage. Kurz, die Großbourgeoisie entließ den Diktator, 
da sic eine weitere Dauer seiner Diktatur für ihre Herrschaft als 
gefährlich betrachtete, und ersetzte ihn durch den General Be- 
renguer, der zu dieser Zeit gerade Chef der königlichen Gar* 
den war.

Der Sturz Primo de Riveras wurde gerade dadurch entschie­
den, daß der Diktator sich unfähig gezeigt hatte, auch nur ein ein- 
ziges ;der grundlegenden Rrblem e Spaniens zu lösen. Im G e­
genteil hatte seine Politik aBe Widersprüche verschärft und die 
Plattform der Diktatur mehr und mehr verengt. Der Ersatz Pri­
mo de RWeras durch den General Berenguer entsprach dem dringen­
den Bedürfnis des kapitalistischen Regimes Spaniens, seine Basis 
zu verbreitern, um so wenigstens den Versuch zu machen, seine 
schwierigen wirtschaftlichen und finanziellen Aufgaben m lösen. 
Die Wirtschaftskrise, der ein Ende m setzen Primo de Rivera 
unfähig gewesen, war,, hatte unmittelbar in den ersten Jahren nadi 
dem Kri& begonnen, als die spanischen Waren von den Märkten 
verdrängt wurden, die sie wihrend des Weltkrieges, n r  Zelt, 
a ls  die kriegfihrenden Linder ihre Industrien größtenteils, in  
direkte Kriegsindustrien verwandelten, erobert hatten. Da» Endo 
der Feindseligkeiten führte die Wiederaufnahme der Wareapro- 
cMctlon In den kriegführenden Ländern herbei, und damit auch 
die Sperrung dieser Märkte für spanische Waren, die schon allein 
wegen der ärtefst rückständigen Technik der spanischen fa- 
distrle nicht billig sind.

Abgesehen von dieser rückständigen technischen Ausrüstung 
und den Rückschlägen der Weltkrise Ist der Hauptgrund T r  die  
chronische Krise, die die spanische Industrie seit dem Kriege hehn* 
sucht hi der Tatsache zu suchen, daß der Umfang und die A ii -  
nahmefShigkeit des Inneren Marktes infolge der Hungerlöhne der  
Arbeiter imd der hafcfeudalen Verhältnisse auf dem Lande äußerst 
schwach sind. Zwei Prozent der Besitzer des Bodens sind In­
haber einer Fläche von *"67 Prozent während 86 Prozent der Be­
sitzer, deren Boden fläche bis zu 10 Hektar beträgt, nur 13 P ro­
zent des Bodens besitzen. Zwei Fünftel d es Landes (4032 Pro­
zent) sind in Spanien in Hinden von 0,48 Prozent der Besitzer. 
Hierzu müßte man nodi eine Armee von mehr als 3 Millionen 
Landarbeitern rechnen, die gänzlich ohne Land sind. Wenn Pri­
m o de Rivera keine Lösung dieser Krise finden konnte, m der  
noch, vor allem infolge der Weltkrise, obendrein eine ungeheure 
Agrarkrise hinzukam, so hatte der neue Diktator Berensner dabei 
ebensowenig Glück. Im Gegenteil, das Jahr 1930 hat eine Ver- 
sddtfung dieser Krise erfahren. Die hauptsächlichsten Handels» 
Produkte des Landes (O liven« und Wein) sanken in ihrer Aus­
fuhr ganz beträchtlich. Der Peseta verlor 30 Prozent seines Wer­
tes, wßhrend gleichzeitig die Lebenshaltungskosten um nfebr ale

dere
des Arbeitsmarktes Berlin-Brandenburg Insbeson- 

'die Landwirtschaft das Baugewerbe, die Berliner 
und die Angestelltenschaft Nehmen wir den

___ t im Reichsmaßatabe als Grundlage, so ist eine
Entspannung nur in der Bekleidungsindustrie Branden» 

Schlesien festzusteüen.



40 Prozent stieben. Schließlich liegetl die Reallöhne der Arbeiter, 
d e  schon immer die niedrigsten in Europa waren, w eit unter denen 
der Voikttegszeit. Dabei ist die Zahl der Arbeitslosen riesig *n- 
gewächsefi, gegenwärtig erreicht sie die Ziffer von einer 
Million.

Schon der Staatsstreich Primo de Riveras stellte einen Ver­
such der Großkapitalisten dar, ihre politische .Jierrscbaft zu sta­
bilisieren, die einerseits durch die Arbeiterbewegung, andererseits 
durch die nationalen Bewegungen, besonders die katalonische, sehr 
erschüttert war. Angesichts des Zerfalls der alten monarchisti­
schen Parteien bemühte sich Primo de Rivera, als Instrwjient 
feiner Diktatur eine große faschistische Partei zu gründen, d e  
„Patriotische Union“, aber seine Bemühungen waren vergebens. 
Die Interessengegensätze zwischen den verschiedenen Schichten 
der herrschenden Bourgeoisie, Adel, Geistlichkeit, höhere OffUtere 
usw., machten unter den Verhältnissen der wachsenden Krise 
Jede Einigung unmöjdidi. fn diesem Sinne bedeutete der Sturz 
FVimo .de Riveras den offenen Ausbruch def poIitischeirKrise, die 
sich bis ietzt noch verschärft hat. Auch sein Nachfolger Beren- 
guer konnte in dieser Beziehung nichts ausrichten und so g » t  e s  
heute in Spanien an die 30 Parteien, Gruppen, Cliquen und Ka« 
marillas, die den Verfall im Lager des Bürgertums stark be­
leuchten. *

Dieser politische Zerfall hat sich in einer revolutionären Si­
tuation infolge des riesigen Anschwellcns der Arbeiterbewegung, 
infolge der Verschärfung de? Klassenkampfes « id  der Radikah- 
sierung der Arbeitermassen vollzogen. „El Debate“, das Organ 
der Jesuiten, registriert nach einer sthr unvollkommenen Sta­
tistik 119 politische Streiks im  Jahre 1930, sow ie 60 Städte, in d e­
nen Generalstreiks stattfanden. In Städten wie Sevilla, BHbao, 
Malaga, Barcelona gab es 1930 vier Generalstreiks. Dazu kom­
men noch die Streiks vom Dezember die oben nicht mitgerechnet 
waren, die nach amtlichen Berichten der Regierung allein in 
vier Tagen 36 Departementshauptstädte (von den 50, d ie se s  in 
Spanien gibt) und Hunderte von Städten und Dörfenr um­
faßten. ____

Die stürmische Entwicklung der Arbeiterbewegung ao* der 
einen Seite und der absolute Mißkredit de* monarchistisdwi Re« 
gim es unter der arbeitenden Bevölkerung auf der anderen Seite, 
haben den Uebergang eines T éïïes‘ der Großbourgeoisie in das 
republikanische Lager herbeigeführt. Die republikanische Bour­
geoisie bemüht sich, da sie den drehenden Zerfall der Monarchie 
vorauisieht-und fürchtete, daß dieser Zerfall audi das Ende aller 
Bourgcoisiehcrrschaft zur Folge haben könne, sich an die Spitze 
der unzufriedenen Bevölkerung zu stellen. In dieser Arbeit, auch 
weite J e i le  der Arbeiterklasse vom Klasseiikampf abzubrinrt», 
leistet ihnen die Sozialdemokratie die stärkste Hilfe. Der republi­
kanische Militärputsch vom Dezctriber ist eine Illustration der 
republikanischen Bourgeoisie. Die Angst vor der Arbeiterklasse 
zwang diese zum Rückzug. Die Sozialdemokraten hatten sich
verpflichtet, keinen Generalstreik auszulösen, ebenso die Anarcho­
syndikalisten, die am Vorabfcnd des Staatsstreiches, am 13. De­
zember, in ihrem Zentralorgan „Solidaridad Obrera“ ein^n g e ­
meinen Leitartikel gegen die Streiks lc*ließen. Die e in m jv ie  
die anderen hatten sich verpflichtet, ketae Streiks *zu 
wenigstens nicht vor der Einberufung der Konstituierende^ Ver­
sammlung in d;r zukünftigen Rejxblik. D iese  Angst vor einer 
revolutionären Arbeiterbewegung hat nach dem mißlungenen Ver­
such des Staatsstreiches im Dezember eine gewisse Verschiebung 
der Kräfte herbeigeführt. • ,

Die republikanischen Bürger orientieren sich jetzt mehr und 
mehr nach einem Kompromiß mit der republikanischen Bourgeoisie 
hin. „El Liberal“, das meistgelesene republikanische Tageblatt, 
w eist mit Entrüstung die von den Organen der monarchistischen

Rechten gegen sie gerichteten Anschuldigungen eines Einverständ* 
nisses mit den Kommunisten zurück: „. . . Wir verlangen von 
der Regierung Maßnahmen, die unsere Gesellschaft gegen dla 
kommunistiscjie Seuche, welche die westliche Ziviltotion bedroht 
immun machen. Wir sind uns mit unseren Kollegen von der 
Rediten über die Methode . . .  nicht einig. Für sie ist die spezi­
fische Maßnahme gegen die Revolution d e  Unterdrückung. Un­
sere Maßnahme ist Vorbeugung; und zwar -in politische und soziale 
Reformen übertragen, die den Uebergang zu revolutionären Ten­
denzen verhindern . . (17. Dezember 1930.) Und ähnliches
schricb auch das Zentralorgan der Sozialdemokratie „El Sozi»- 
lista“ vom 25. Dezember 1930: „. . .  Wollen die Konservativen 
die Gefahr dieser Revolution abwehren? . . .  Sic mögen schnell 
und radikal die Ursachen ausmerzen, die das Uebel erzeugen. 
Sie*mö*en dem Lände seine Souveränität, seine politischen Rechte 
und seine Freiheit wiedergeben.“ Das ist der W eg des Kompro­
misses mit der monarchistischen Bourgeoisie, den die republikani­
schen Bürger und ihre Agenten in der Arbeiterbewegung betreten 
haben. ' ; 1'TlfJ

Aber es wird-vergebens sein. Anfang 1930 befand sich Spa­
nien unter der faschistischen Regierung des Generals Primo de 
Riveras, am Ende des Jahres befand es sich ebenfalls unter der 
Regierung eines anderen faschistischen Generals, des Generals 
Bcrenguer. Aber während das Proletariat zu dem ersterem Zeit* 
Punkt noch ohnmächtig war, hat «  jetzt das Haupt erhoben und 
bereitet sich vor, den Zusammenbruch eines verfaulten Regimes 
zu beschleunigen, das nur noch durch die Schwäche seiner Gegner 
zusammenhält. Ein Republikaner, ein Gegner der Arbeiterklasse, 
der Flieger Franco, der an dem Putschversuch im D ezen ter  teil­
genommen hat, hat das nach dem Zusammenbruch dieses Staats­
streiches klar ausgesprochen: „Wenn die jetzige politische Be­
wegung besiegt sein wird„ wird die nächste einen ausschließlich 
sozialen, revolutionären Charakter tragen.“

SM Iflnfte 9 lim d s d k a u
Tan parMuanlarisdieB Alfcaftealer

Sie können so  — und so! J e  nach Konjunktur!
4 n  dem agogischer Leistungsfähigkeit werden oder lassen  

sich unsere Panzerkreuzer- und Polizei-Sozialisten von nie­
mandem übertreffen. Eine parlamentarische Komödie dieser 
Possenreißer soll d ies illustrieren.

hn D ezem ber v . J. sp ielte der M illionär-Steuerantrag der 
KPD im Reichstag ein e Rolle. Ueber die Realisierung dieses  
Antrages -« f  ob  m öglich —  b ei e iner parlamentarischen Mehr­
heit soll hier nicht gesprochen werden. D am als wurde der  
Antrag mit 319 gegen 197 Stim m en abgelehnt. Dafür stimmten 
die SP D . und die KPD. Dagegen unter anderem die National-* 
„Sozialisten“. Unsere Panzerkreuzer-Sozialisten nutzten die 
Roile der Nazis aus. An allen Litfaßsäulen prangten großzügig 
airfgemachte Plakate, auf denen zu lesen war: D ie  Nazis haben 
sich als Kneohte d es Kapitals entlarvt. Inzwischen haben nun 
die N azis die Flohkiste am „Platz der Republik“ verlassen. 
Abermals spielt dieser MillionärrSteuerantrag der KPD. eine 
Rolle. Unsere Panzerkreuzer-„Sozialisten“ blieben nun nicht 
etwa ihrer danuHigetr^Roile treu. D ie  Situation hatte sich par­
lamentarisch gesehen —  durch den Auszug der. N aton al- 
„Sazialisiten“ —  verändert Auf Grund dieser Tatsache wäre 
nämlich jetzt eine parlamentarische Mehrheit für diesen Antrag 
vorhanden. Unsere Panzerkreuzer-„Sozialisten“ hatten nichts 
weiter zu tun. a ls diesmal « eg en  den Antrag zu stimmen. 
Hieran ist zu ersehen, daß das damalige Dafürstimmen der 
SP D . nur ein faktisches Manöver war. Auf Grund der über­
großen Mehrheit gegen den Antrag konnte sie  sich den Luxus 
leisten und dafür stimmen. •

W ie bei der Panzerkreuzeraffäre — so  demonstrierten auch 
jetzt d ie  parlamentarischen Strategen der „Völketbefreienden‘ .

daß. sie  so  und so  können. Je. w ie  e s  d ie Situation erfordert 
D as heutige Verhalten der SP D . dem onstriert nur. daß sie in 
W irklichkeit schon dam als gegen d iesen  Antrag war. daß s ie  
diésaa  parlamentarischen Schachzug auf Grund der damaligen 
fW ckf fehen Situation für sie. sich erlauben konnte. So  hatten  
sie  dam als ein wunderbares Argum ent in ihrem angeblichen  
„Kampfe ia f e n  den Faschism us“.

W ir JM&en diesen  Fall charakterisiert, um den Arbeitern 
die Fäulnis d es parlamentarischen S y stem s zu zeigen, die Ver- 
lumpung dar Parlam entarier, die derartige dem agogische Mätz­
chen gegenüber ihren W ählern treiben können, haben sie  
doch d iese  Kreaturen nicht in der f f  and. um sie jederzeit von  
ihrem Sockel stürzen zu können, Ein B e w e is  mehr, daß die  
Arbeiterklasse den Boden des Parlamentarismus verlassen muß 
und sich niir auf ihre eigene Kraft zu sftützen h a t

ha lafcrcssc «es Pratils
Knappe vier M onate nach der ungeheuren Grubenkata-.. 

Strophe in Alsdorf engreift das deutsche Proletariat die Bot­
schaft: 33 Bergkum pels erneut in den Schächten b is zur U n ­
kenntlichkeit verbrannt und z er fe tz t  D ie  Grribe ..R eserve“ 
d es E schw eiler Bergw erksverein, auf der öOOhMeter-Sohle der  
3. Abteilung, wurde das Opfer einer Schlagw etterexplosion. 
33 Kumpels mußten wieder springen „in den Riß der Zeit“. ^

Tagtäglich greifen Proletarier nach dem Strick oder Gas­
hahn — um sich „des Lebens“ innerhalb d ieser .«göttlichen  
Ordnung“ zu entledigen. D ie  Pressejournaille registriert d ies  
— w eher aber auch nichts. B ei den dreim al 100 Kumpels in 
Alsdbrf triefte die Bourgeoisie in „M enschenliebe“. Nur zu 
Häuf verschafft sich bekanntlich der Tod G ehör: nicht wenn  
hier und da einer v erreck t Alles Wurde dam als in den Diensft 
„der Sache“ gestellt. Mit schw arzen und roten Pfaffen. Rund­
funk. P resse  und w a s weiß der Teufel noch, wurden die 300 
Kumpels in die Erde gescharrt. Jetzt sind e s  nur 33 Kumpels. 
Die P resse  überm ittelt d ies als „Ereignis“ der Oeffentlichkeit. 
Aus! Heimlich, still und le ise  wurden die 33 „der Ruhe“ über­
g e b e n — und dam it erledigt! .

Der M oloch Profit hat noch nie nach M enschenleben ge­
fra g t H eute noch viel w eniger. D as schnelle Aufeinander­
folgen der Bergw erkskatastrophen —  in einem  Jahre drei —  
beleuchtet blitzartig d ie D inge. M a« d as Bürgertum faseln von  
den „höheren G ew alten“, den „geheim nisvollen Erdkräften“. 
so zeigen die drei Beogwerkskatastrophen im Zeitraum von  

Ra tlonaïisi er une des
V Ml VI »V w» v» ■■ ■■■■ w

einem  Jahre, daß die Rationalisierung des kapitalistischen Pro- 
duktionsapparates und die damit verbundene größte Anspan­
nung der m enschlichen Arbeitskraft — sprich: die kolossale  
Steigerung der Ausbeutung —  die Ursache nicht mir dieser  
Bergw erkskatastrophen, sondern aller Unfälle im heutigen 
W irtschaftssystem  i s t  D er immer erbitterter geführte Kampf 
u « d e n  PlaCz an der Sonne auf dem  W eltm arkt zw ingt das  
K apital d ie  Auspressung der Proletarierm assen ins H öchste  
zu steigern. D ie  steigenden Unfallziffern in allen Industrien 
sprechen eine deutliche Spräche. Profit! Profit! Ist das ein­
zige  Motte des KapXals.

K e  Arbeiterklasse hat nicht d ie Aufgabe, ihre Opfer zu 
beklagen. D ie  einfache T atsache, daß der Kapitalism us nur noch 
sein Dasein fristen kann auf dem Rücken von faktisch Millionen 
Proletarierleichen, zw ingt das P roletariat, d ieser schranken 
losen kapitalistischen Profitw irtschaft den Garaus zu machen, 
um der sozialistischen W irschaftsordnung die W ege zu ebnen.

Voraussetzung dafür ist die Aufrichtung der Klassenem heit 
der A ibeiter im B etrieb  und Stem pelstelle durch die Betriebs­
organisationen. die Brechung m it den G ewerkschaften, die der 
Schrittmacher und Befürworter dieser kapitalistischen Ratio­
nalisierung und dam it der gesteigerten  Ausbeutung des P role­
tariats sind.tanats

st sfcilca siti Mauacr.als sic sta«
D ie  b e le id ig te n  G e w er k sch a ftsp fa ffe n .

Der gesam ten G ew eikschaftsbürokratie ist ein  großes 
Unheil geschehen. Den L euten hat man inÄ)ir H erz gestochen. 
Beim  Internationalen Arbeiter-Verlag ist eine Broschüre auf­
gelegt worden, mit dem T kel: ..Der Arbeiterverrat der G e- 
werksebaftsbonzen.“ Auf dem  Um schlag der Broschüre findet 
man die Köpfe von elf prominenten Gewerkschaftspfaffen,-dar­
unter Leipart, Graßmann, Brandes und Tarnow. und dann zur

Utcrator-Roaisdiaa der J iHi
lar prenfttsdien GesAidilc*)

Nach den zwei Bänden über Literaturgeschichte von franz  
Mehrings gesammelten Schriften und Aufsätze sind nun zwei 
weitere über Oeschichte erschienen. Die Bände enthalten nicht 
alles, aber das Wichtigste, was in vielen Zeitschriften und Zei­
tungen zerstreut über das Thema aus dieser glanzenden teder  
stammt. Die Anordnung der einzelnen Arbeiten geben eine voll­
ständige Uebersicht über das historêehe Wachsen des branden­
burg-preußischen Staates von der w iege  bis zur „glorreichin 
R eich st find ung mit allen deinen Wechselwirkungen. Mit einem 
Wort, sie sind die beste Darstellung der preußischen Oesdnchte.

Dieses Meisterwerk “marxistischer Geschichtsdaflifellung 
räumt 'mit den vielen Legenden auf, die sich sagenumsponnen 
nm Preußisch-Deutschland, ranken, diè zur Beherrschung der 
Massen dienen oder vielmehr erst recht nicht die der
Republiken von frei ist. In einem Briet vom 14. Juli 1893 an 
Menring schrieb Engels: „Die Auflösung der monarchisch-patri­
otischen Legende ist, wenn auch nicht gerade eine notwendige 
Voraussetzung der Beseitigung der die Klassenherrschaft decken- 
den Monarchie . , aber doch einer der wichtigsten Hebel
dazu." Diese Auflösung war Mehrings Tat. Ihre Bedeutung ging 
mit dem Ende der Monarchie und dem Kommen der Ke publik 
nicht verloren. Im Gegenteil, ü ie macht, uns beute audi die 
Brüning-Republik als der reine Ausdruck der Klassenherrschaft 
der Bourgeoisie und der Reaktion verständlich. D ie zwei Bande

Legende von der Demokratie und Weimarer Verfassung wuchs, 
nnd die Preisgabe selbständiger Klassenpolitik durch Sozialdemo­
kratie und Gewerkschaften für das Linsengericht des Mimsterialis-

mUS D e iw o te n  Faden dieser Entwicklung lassen die Arbeiten 
Mehrings erkennen. Der Uebergang von der feudalen zur kapi­
talistischen Gesellschaft in Preußen — nicht eigenes Werk der 
Bourgeoisie — schleppt einen großen Hauten mittelalterlicher 
Beisätze mit. Dieser feudale Schutt belastet die politische Tätig­
keit des deutschen Proletariats vor dem Kriege und hemmt die 

'Revolution von 1918. Die Beseitigung der barocken Ueberreste 
die die Bourgeoisie wie eine zerbrochene Kette bei jedem Schritt 
mit venäterischem Klirren nachschkifte wird im November 
1918 vom Reformismus als die einzig geschichtliche Aufgabe des 
Proletariats proklamiert. Im Namen der Demokratie w rd  die

,Teil feudalen Plunders und politisch junkerlichen Methoden

er doch immer für den praktischen Klassenkampt des rages. 
Die Darstellung der geschichtlichen Vergangenheit dient ihm als 
Mittel, die politischen Notwendigkeiten der Gegenwart und Zu­
kunft für das Proletariat zu erkerinen und durchzuführen. Die  
Zerstörung der Geschichtsfegencten als Werkzeyge der sozialen 
Unterdrückung gehen immer von der sozialen Unterdrückung 
des Tages aus. Historiker und Tagesschriftsteller verschmelzen 
in eins,-ohne daß dadurch der wissenschaftliche Charakter der 
Arbeiten preisgegeben wird.

Den Schlüssel zur Lösung der geschichtlichen-ifragen und 
Aufgaben fand Mehring in der marxistischen Methode. Die zwei 
vorliegenden Bände zeigen ihn nicht uns als glänzenden PublH 
zisfen und feinsten Stilisten* sondern auch als eigenen Denker, der 
aiif dem Gebiete der Oeschichte den dialektischen Materialismus 
anzuwenden und selbständig zu reproduzieren weiß. Sie wider­
legen nicht nur das blöde Geschrei vom Ende des Marxismus, 
vielmehr wird auch gerade wieder an diesen Arbeiten Mehrings 
klar, welch untrüglichen Wegweiser das kämpfende Proletariat 
am historischen Materialismus hat. ,.Zur Preußischen Geschickte,* 
gehört jn  die Hand jed es Proletariers, hier sind Waffen tur 
seinen Befreiungskampf , geschmiedet. ‘ ■

Karl Marx*)
Als in der Sozialdemokratischen Partei noch nicht wie

.  ^ i j __ i \ . __ i__.4L, . . . j  WMmirvr \/prf9«iinff vurhs. AX/nrt führten mH“es m ihr Verletrer, die sich urti*die Vertiefung

•> F ranz M ehring: G esam m elte Schriften und Aufsätze, Bd. 
DI «md IV, broschiert WO, Leinen 8.50 Mk.

Wort führtenrgatf e s  in ihr Verleger, die sich urti.die Vertiefung 
und Weiterbildung der marxistischen Literatur nicht unbedeutende 
Verdienste erworben haben. Zu diesen Unternehmungen ge­
hörte der frühere Dietz-Vertag in Stuttgart. Hier wurde die 
Schrittenserie „Die Internationale Bibliothek", die eine - Kerne 
Meisterwerke des Sozialismus enthielt, herausgebracht. Daneben
erschien d ie  populäre „Kleine Bibliothek“ . __ '

Diese Tradition wird heute vom Verlag für Literatur und 
Politik weitergeführt. D ie Internationale Bibliothek findet ihr 
Gegenstück in der „Marxistischen Bibliothek“ und das Seifen­
stück der „Kleinen Bibliothek“ bildet die „Kleine Lemnt*blio- 
thek". Soweit bis jetzt in diesen Serien neue Arbeiten und 
Wiederabdrucke herausgekommen sind, können sie einen Ver­
gleich mit den alten Vorgängern wohl bestehen. Die einzige 
Schwäche, die in dem einen oder anderen Buche zum Ausdruat 
kom m t ist die kritiklose Vergötterung des Leninismus, als des 
sogenannten Marxismus der Epoche des Imperialismus und der 
proletarischen Revolution. Ganz frei ist auch von d ie se*  fetrier 
nicht der I. Band der Kleinen Leninbibliothek „Karl Marx' 
von Lenin. Dieses Büchlein ist eine geschickte Zusammenstel­
lung von Aeußerungen Lenins über Marx und den Marxismus. 
Die Grundelemente der m anschen Lehren werden an der Hand 
von Theorierm d Praxis befeuchtet

In einem Punkt muß allerdings widersprochen werden, 
nämlich in der Aufzeigung der Akkumulätionsfrage, wie sie  
Lenin in seinem Buch „Die Entwicklung des Imperialismus 
in Rußland“ g ib t  Die Darstellung ist allerdings identisch mit d a ­
von M arx.. Doch deucht uns die Lösung bei Marx a l s  nicht voll­
endet, und die Einwände Rosa Luxemburgs und lhre  ̂Enafc . 
rung der Realisierung des Mehrwertes durchaus keine „abwegige 
Fährte", sondern den geschichtlichen Tatsachen zu entsprechen.

Zur Voraussetzung seiner Betrachtungen der Akkumulation 
nimmt Marx an, daß die kapitalistische Produktion die „allge­
meine und ausschließliche Produktionsform" sei. D i ^  V o ra u |» _ _ ^ -*  
setzung als Annahme hat . ihre Berechtigung, soweit die Probleme- 
ohne' störende NêBeneïftTlüsse, rein untersucht werden sollen.
In Wirklichkeit ist dfe kapitalistische Produtfion, wie jedennann 
weiß und wie Marx selbst gelegentlich im Kapital mit Nach­
druck hervorliebt, durchaus nicht die einzige und ausschneBIic!» ^
herrschende. Von Anfang an fand zwischen der kapitalistischen . ,
Produktion und dem nichtkapitalistischen Milieu ein Austauscff 
statt. Bei dem das Kapital sowohl die Möglichkeit fand, den  
eigenen Mehrwert für Zwecke weiterer Kapitalisierung ui blan­
kem Gold zu realisieren, als sich mit allerlei nötigen Waren 
zur Ausdehnung der eigenen Produktion zu versehen, endlich 
durch Zersetzung j'ener nicht kapitalistischen Produktionstormen 
immer neuen Zuzug an proletarisierten Arbeitskräften zn ge­
winnen." Die Lösung des Problems durch Rosa Luxemnurg 
entspricht auch der Tatsache, daß sich der Stoffwechsel zwischen 
Kapitalismus und nichtkapitalistischem Milieu auf der Weltbuhne 
in einer Kette ökonomischer und politischer Katastrophen : Kriege. 
Revolutionen, Weltkrise vollzieht - ___

Trotz dieser Ein wände ist das Büchlein den Proletariern 
zum Studium zu empfehlen. Und man darf der Fortsetzung 
der Kleinen Leninbibliothek mit Erwartung entgegesehen.

•) W . I. Lenin JCarl Marx“

Panferow: „Dte Kommune d er Habenichtse“, 408 Seiten, 
Brosch. 4,— NOC Leinen 6,— Mk. Verlag für- Literatur 
und Politik, Berlin-Wien.

Panferow  ist einer jener russischen Schriftstel e r  der  
jüngeren Generation, der den Stoff seiner 'Dichtungen a o s w  
Wirklichkeit der russischen Aidbauarbeit schöpft Seine Dar­
steller, d ie den Stoff der Handlung beleb en , sind aus dem  Na­
turell der W olgabauern treffend g eze ich n et Meisterhaft dar­
gestellt für den L eser  sind vor allem  jene Episoden, welche  
die Ausbeutung des Kulaken am landarmen Bauern wider- 
spiegeln und dam it den Klassenkampf in  den verschiedensten  
Formen hervortreten lassen . W o  aber d ie Bauern zum Kol­
lektiv gezwungen, ist nicht Gem einschaftsgefühl, sondern Ego*

. ism us d ie  Triebfeder ihrer aufgezw ungenen Entscheidung.
I D as Buch ist emtrfehlenswerL Jedem  denkenden Arbeiter 
.b ie te t  e s  reichen Anschauungsunterricht über den Charakter 
' d es Aufbauprozesses ih Rußland.

-Charakterisierung dieser Köpfe die Worte Rosa ' Luxem­
burgs: „Die deutschen G ewerkschaften haben sich aus Arbeiter­
organisationen zu den festesten  Stützen des bürgerlichen Staa- 
te s  und der bürgerlichen G esellschaft en tw ick elt W ir können 
e s  ruhig aussprechen, daß die deatsefaea Gewerkschaftsführer 
d ie  infamsten nad größten Hahmkea sind, die ia der W elt 
g e leb t haben.*4

D ie  Leute konnten sich nicht vorstellen, daß Rosa Luxem­
burg sie  derartig abmalen würde. D iese  Kreaturen die ia 
in  der Arbeiterbewegung nicht se it h e u lt  und gestern stehen, 
stellten  die Behauptung auf. das Zitat sei g e fä lsch t und als 
„m ustergültige Dem okraten“  erwirkten sie  nr.it dieser Dema­
gogie  beim K lassengericht eine einstw eilige Verfügung gegen  
d ie  Broschüre, um nachher zugeben zu müssen: S ie hat e s  doch 
g e s a g t

W *  müssen schon gestehen: Die mit derartigen Täu­
schungsm anövern aufwartende verkom m ene Bürokratie pocht 
scheinbar immer noch auf einen m oralischen Kredit im Pro­
letariat. D ie Feststellung Rosa Luxemburgs, „daß die Gewerk- 

•- schaftsführer die größten Halunken in  der W elt sind, die ie 
— j haben“, bleibt bestehen. .D ie zwölfjährige Entwick­

lung nach 4e«e.jEpde .Rosa Lurféfnburgs. gepaart mit den Er- 
fahrungen^dér jüngsten Z e it  hat diese historische Feststellung  

- R osa Luxem burgs nur allzu deutlich bestätigt. Jeder Prole­
tarier haft d ie Aufgabe, der Vorkämpferiu der deutschen Ar­
beiterklasse —  mit ihrer vernichtenden Kritik über die anti- 

* proletarische Rolle der Gewerkschaften —  Rechnung zu tragen. 
D en  organisatorischen Bruch mit d iesen größten Halunken zu 
vollziehen: denn das Entziehen der finanziellen Mütel macht 
auch ihre Judasrolfe unmöglich, und sich  einzureihen in die All­
gem eine Arbeiter-Union, in der durch das Selbstbestim m ungs­
recht der M itglieder d as Aufkommen einer Bürokratie und da­
m it zugleich der Arbeiterverrat unterbunden i s t  Demi schon 
Rosa Luxemburg hat mk ihrer Charakterisierung der Gewerk­
schaften den Grundstein gelegt, die Notwendigkeit einer neuen 
K lassenorganisation d es Proletariats hervorgehoben, welches 

.d ie  Allgem eine Arbeiter-Union ist.
-------------------- 1

Wieicr feftfecr Bcaul hi Relde Sialias
W ie die „O stwirtschaft“, das Organ des Rußlandsaus­

schu sses der deutschen W irtschaft m itteilt. ist auf offiziellem  
diplom atischem  W ege eine Einladung d e s  Obersten Volkswirt­
schaftsrats „Sow jefru ß lan d s an eine Reihe deutscher W irt-lal dia mOI/wjci i uuidiNd an tm t  ivciut utuwtuvi f* ii i-
schaftsführer ergangen, zu Besprecïïunxeri der izèscTïaltliahen 
Betätigungsm öglichkeit der deutschen Industrie und zu Be­
sichtigungen der russischen Industriewerke nach der „Sowjets- 
Union zu kommen. D ie  M oskauer Besprechungen sollen Ge­
legenheit geben, manche der bisherigen Schwierigkeiten zu be- 
seitrgen und neue W ege zur Belebung d es Rußlandsgeschäfts 
zu finden. Aus der gToßen Reihe von Persönlichkeiten des 

.deutschen K apitals nennen wir die prominentesten, die der 
Einladung Folge leisten w erden: C. v . Borsig. P eter Klöckner. 
K lotzbach (Krupp). Köttgen (Siem ens-Konzern), Pfeffer (AEG). 
P oen sgen  (Vereinigte Stahlw erke). Krähe (Teilhaber der Firma 
O tto W olf). D r. Veit von der Geschäftsführung des Reiohsver- 
bänd e s  Sei, deutschen Industrie soll dfe Delegation begleiten. 
D ie „Rote Fahne“ hat diese Tatsache b estä tig t

Damit dürfte das G eschw ätz der „Roten Fahne“ von dem 
a n t iso w je t is c h e n  Kurs der deutschen Bourgeoisie seine Er­
ledigung gefunden haben, fm Zusammenhang damit w ollen  
w ir noch einen der Größen^ der „Sow jet“-Union, Molotow. 
sprechen lassen: „Unsere Beziehungen za Italien aad Deutsch­
land haben sich im fetzten Jahre normal entw ickelt und ich 
hoffe, daß sich dieselben auch weiterhin freundlich gestalten  
w erden.“ . ■

W er für diesen „Sozialism us besonderer Art in Deutsch­
land kein Verständnis hegt, ist ja bekanntlich in der TerminW  
log ie  der 3. Internationale efn Anti-Bolschewist und Kor*er4 
revolutionär: Aber lassen w ir zunächst selbst den Proletarier^  
d er  KPD. dies Vergnügen. Schließlich muß erst die Entwick-T  
1ung der D im e und ihre Auswirkungen den KPD.-An>eitern 
einhämmern, daß die freundschaftlichen Beziehungen zwischen  
Rußland und Brüning-Deutschland sowie MussohnWtalien 
nid it im Interesse eines sogenannten sozialistischen Aufbaues, 
sondern im Interesse einer kapitalistisch orientierten Staats­
bürokratie in Rußland lie g t  deren Prinzip die Kapitalisierung 
Rußlands i s t  Und im Interesse der Förderung derselben, ha­
b en  die deutschen Trustm agnaten das Recht, ihren Profit auf 
Kosten de® russischen Proletariats zu machen.

Hiflcr als Pollzelkoauaaaftar
W as in d ieser Republik a lles möglich i s t  oder sagen w ir. 

w ie  w eit d ieselbe schon faschisiert i s t  davon  fegt Zeugnis ab 
ein Verfaß anläßlich der Parade der ..Erneuerer* Deutechlands. 
d e r  National„soziaHsten“. in Braunschweig am letzten Sonntag, 
t le r r  Hitler w ar persönlich anw esend , . .

Z w ei Arbeiter wurden v o n  Hakenkreuzlern niedergeschla­
gen. D ieselben baten einen Polizisten, die betreffenden tjaken- 
kreuzler festzustellen. D er P o liz is t begab  sich vor das Börsen­
hotel, dem  „Unterstand“ d er Nazis, in  dem auch Hitfer abge- 
stiegen  war. Einer d er berüchtigten SA.-Fuhrer verkündete, 
„daß hier die P olizei nichts zu sagen hätte .  Darauf sprang 
noch Herr Hitfer in d ie  B resche, m it dem  Urterechied daB er  
d en  berüchtigten „Ordnungshüter“ feststellen ließ, mit. dem 13e- 
r terken: a lles W eitere w ird sich schon finden. Der ^
Franzen bekam dann von H itler  den ‘Auftrag, dem betreffen, 
den ..Hüter der Ordnung" die w ekere Ausubung d es D ienstes 
zu verw eigern und ihn in Arrest zu nehmen- -  .

Unsere Republikaner sozialdem okratischer Couleur sind 
natürlich über eih derartiges Verhalten in Deutschland Kanii 
au s dem  Häuschen und erklären: Ein derartiges Verhalten 
dürfte wohl einzig  dastehen._________ _

Es wir« wleter aMdaaf!
Die einzige Möglichkeit, mach abzubauen, besteht bei den 

Arbeitslosen: sie selbst können noch abgebaut, ins -^ sse r e  
Jenseits" befördert werden. Nur diesen Sinn kann die Kommis­
sion haben, die von der Regierung eingesetzt a r u n g j m j d *  
Sich in nicht mißzuverstehender W eise QutachterkommBSion 
n en n t Die erste Sitzung fand bereite statt. Dort erkUrt 
Reichsarbeitsminister Dr. Stegerwald, „die gegenwärtig.* u b m u s  
große Zahl der Arbeitslosen erheische eine erneute und ernstes» 
Prüfung" der Abwehrmaßnahmen gegen die Folgen der Knse. 
D azu habe die Reichsregierung einen kleinen „übenMrtethdien 
Kreis" ausersehen, dessen Mitglieder nicht an die Vertretung 
irgendwelcher Interessen gebunden seien.

W ie überparteilich die Kommission i s t  demonstriert sie  
schon durch ihren Vorsitzenden, den früheren, dem Zentrum an- 
gehörenden Reichsarbeitsminister Dr. Brauns, einen Vertreter 
d es rheinisch-westfälischen Industriekapitals, der den Arbeitern 
durch seine Verbindlirhkeitsfrklärungen noch eben so  bekannt 

- .  .  -_________________ ____u  « u m n  r i t t -  R p H in i- r  M f h  -i s t  wie durch seinen Schiedsspruch gegen die'B iriiner.M etall­
arbeiter vom November vorigen Jahres. Den Reigen beschließt 
der r-ozialdemokratische Professor Dr. Heimann-Hamburg, dem 
kürzlich sogar der „Arbeitgeber" in seinem ersten Januarheft 
«in Loblied sang als „vernünftiger Arbeitervertreter", weil er 
für Lohnabbau eintritt. D ie  Kommission hat sich folgendes 
Programm gegeben:

1. P r o d u k t i v e  G e s t a l t u n g  d e r  A r b e i t s l o s e n ?  
b i l f e .

2- Verteilung der Arbeit nach arbeitsmarkt pol itischen Ge­
sichtspunkten (Arbeitsvermittlung, Arbeitszeitverkürzung, D op pet  
«verdieper, Verlängerung defr Schulpflicht u. a.).

Sdn« wieder
V.. .1

Eine neue Teuerungswelle wird angekurbelf
# Die letzte deutsche SchutzzoUwette —  der H i l f e r d i n g -  
Zölle —  hat sich im Auslande durch Gegenmaßnahmen ausge­
w irk t Von den 6  Millionen deutschen Arbeitern, d ie  auf Hun­
gerration auf die Straße gesetzt sind, arbeiteten etw a  3 M il­
lionen direkt oder indirekt für den  E xport B ei den deutschen  
Kuli-Löhnen war e s  dem  deutschen Industriekapital möglich, 
mit seinen W aren die Auslandsindustrien mit ihren höheren 
Löhnen auf ihrem eigenen Markt aus dem  Felde zu  schlagen. 
Nachdem aber d ie  deutschen Zölle und Lohnherabsetzungen hn 
Auslande dieselben Gegenmaßnahmen hervorgerufen haben, ist 
die deutsche Schmutzkonkurrenz auf dem  W eltm arkt wirkungs­
los gew orden. Die Zölle und Lohnherabsetzungen, die im A us­
lande nach dem deutschen Vorbild inszeniert wurden, brachten 
3 Millionen deutschen Arbeitern Arbeitslosigkeit und Elend.

Die Industriellen, deren W erke z. T. stillfegen oder einge­
schränkt arbeiten, leiden desw egen  noch k ein e  N o t  Die R eichs­
tagsabgeordneten, die neben ihren Diäten noch so  mancherlei 
Einkommen haben und von  denen keiner unter 1000 Mark 
Monatseinkommen ist —  nun auch sie  leiden keine N o t  Und 

-deshalb soll jetzt den Proleten das Brot und die anderen 
Lebensm ittel nochmals beträchtlich verteuert werden. „Schiele“ 
— rauscht der ganze deutsche P ressew ald , einschließlich des 
sozialdem okratischen. Aber d as ist H euchelei! Das is t  das 
„Haltet den Dieb“.

Um die Ungeheuerlichkeit einer ' nochmaligen Herauf­
schraubung de» G etreide- und Lebensm ittelzölle richtig zu ver­
stehen, muß man sich über d ie  jetzt geltenden Zölle geg e n dfe 
der Vorkriegszeit ond Obe r d ie  deutschen Qe ti e hfepre ise  gegen
die des Auslandes im  Klaren sein.

Deutsche Z ollsätze per Doppetzeatner In Mark:
Vorkriegszeit Jetzt

W eizen 5 3 0 2 5 , -
Roggen 5,— 15,—
Braugerste < — 20,—
Futtergerste 13 0 1 8 , -
Hafer ■ 5 , _ 12,—
Mehl 10^0 51,5#
Kleie frei 10,—
M alz ( • 5,75 34,67
Erbsen 1,50 1 5 , -
Graupen, Grütze 12,— 5 13 a
S ago frei 45,—

fettgedruckten Zahlen sprechen ohne Kommentar, für
w en die Sozialdem okratie die Republik schützt, wem  der 
„Volksstaat“ n ü tzt zu d essen  Schutze das Reichsbanner am 
letzten Sonntag Tantam machte. Denn die Zollsätze bedeuten 
w eiter nichts, als daß die durch Zölle d ie so  besonders ge­
schützten Lebensmittel vom  Auslande absperren und die deut­
schen Junker die Preise für ihre Produkte verlangen können, 
die sie verlangen wollen. .  *»

Ein Vergleich mit den Preisen in Amerika, das die höchsten 
Löhne der Welt h a t  zeigt uns, wie verbrecherisch die Parla­
mentsparteien in Deutschland am deutschen Proletariat handeln: 

Es notieren gegenwärtig per Tonne (1000 kg):
W e i z e n  R o g g e n

Chikago Berlin ~C hikago Berlin 
Januar 1930 198 276 159 192
Dezember 1930 120 283 75 191
Das sind die Preise im Ausfuhrhafen. Im gesamten amerikani­
schen Binnenlande sind die Gelreidepreise noch bedeutend niedri­
ger. Wenn man die deutschen Löhne geegn die amerikanischen 
vergleicht, die ungefähr nur den vierten Teil betragen, dann wird 
der deutsche Arbeiter wissen, w as er an seinem „Volksstaat“ hat 
und was „seme“ Parlamentarier gir ihn tun.

Da der deutsche Arbeiter sehr kurz von Gedanken ist, kann 
die sozialdemokratische und die Gewerkschaftspresse jetzt schnodd* 
rig so tun. als läge das alles nur daran, daß die Arbeiter eben 
noch nicht genug sozialdemokratisch und noch nidit genügend

gewerkschaffe&iotisch sind. Es muß deshak) wohl daran erinnert 
werden, daß die Verteuerung der Lebensmittel und die Arbeitslos* 
machung von 3  Millionen Aibeiterti das Werk der 'Sozialdemo­
kratie und der Gewerkschaften is t  Zum Beweise graben wir die 
Daten einiger Zollsteigerungen während der Koalitionsregierung 
des Arbeiterführern Hermann Müller aus. Es notierten 1930: 

W eizen Roggen Braug. Hafer
am 1. 1. 6,50 6.—  - 5.— . 5.—
seit 11. 2. ,  9J 0  9.—  9.—  8.—
seit 27. 3. 12.— 9.— 10.— 12.—
seit 25. 4. 15.—  9.—  15.—  . 12.—
letzt /  _ 2S.— 15.—  2a.—  12.—
„Schiele“ rauscht e s  wieder. Denn die Erhöhung, die die letzte  
Zeile der Tabelle ausdrückt, ist ja wohl das W erk Schieies? 
Diese Behauptung fct schon an sich unsinnig. Denn gerade Sozial­
demokratie und Gewerkschaften sind e s  ja, die immer von dem 
parlamentarisch regierten „Volksstaat“ schwätzen. Jn der Tat 
hat Schiele nur nach den Direktiven gehandelt, die ihm das Par­
lament ver zeichnete. Diese Direktiven waren das Ermächtigungs­
gesetz, die der Reichs regierung den Auftrag gab, die Zölle (glei­
tende Zollskala) nach Gutdünken zu erhöben. Für dfesfes Ermäch­
tigungsgesetz stimmte ha Deaeafaer 1929 anch die Soriakteaw  
kraQe I n  Reichstag! Ohne die sozialdemokratische Reichstags­
fraktion wäre das G esetz nicht durchgekommen! Schiele hat mit 
seiner Lebensmittelverteuerung nur den Willen der Sozialdemokra­
tie voistreckt. Das ist der Kern der Sache. Der Kampfnil 
„Schiele“ ist nur ein Ablenkungsmanöver.
------ Der Wucher mit Gëfrekfe, <fes in lfeukcH Ä d ^ K z ^ m ä r  sÖ“
hoch ist als in Amerika, genügt den Junkern utd  ihren sozialdemo­
kratischen Helfern noch n ich t' Der Brotkorb soll dem deutschen 
Proletariat nochmals erhöht werden. E s arbeiten noch heute 
3  Millionen Arbeiter direkt für den Export, indirekt über 4  Mil­
lionen. Die Hälfte von ihnen soll auf die Straße gesetzt werden. 
Der Profit der Junker erfordert das. S ie können sich nicht so  
v id e  Luxuspferde und Luxusautos und Luxuswefcer kaufen als 
sie  möchten. Die Sozialdemokratie ist imen behilflich, ihre 
Wünsche durchzusetzen. Es gelingt ihnen.
------ Ein tittfes DniächiigungbgfeseTz~5oT! Schiefe das Reeta geben,
die Getreidepreise noch weiter zu erhöhen Die ZöHe und somit 
die Preise für Hülsenfrüchte und tierische Produkte sollen weiter 
erhöht werden. Den Butterzoll will man von 50 auf 100 Mark 
heraufschrauben. Mit Italien und Südslawien, mit denen Deutsch­
land Handelsverträge hat, sollen Verhandlungen über die Er* 
höhung der Obst- und GemüsezöUe eingeleitet werden, mit 
Oesterreich über die Erhöhung der Holzzölle usw. usw . ln  Däne« 
mark, Schweden, Lettland, Finnland, Holland Frankreich macht 
die PreSGfc schon Stimmung, die Einfuhr deutscher Industriepro- 
eukte zu* erschweren. Höhere Holzzölle beschränken die deutsche 
Ausfuhr hach Polen und Rußland und legen das deutsche Bau­
gewerbe noch mehr still. Eine neue Teuerungswelle von großem 
Ausmaße wird angekurbelt. Das ist der Preisabbau. Die Arbeiter 
haben den Lohnabbau weg, jetzt bekommen sie den Aufbau der 
Preise.

Die Sozialdemokratie wird für da* neue Ermächtigungsgesetz 
stimmen oder soviel Abgeordnete abkommandieren, daß e s  durch­
kommt. Und die Proleten werden das hinnehmen und sich w eit«  
der Knute der Gewerkschaften beugen. Denn im Augenblick der 
Abstimmung im Reichstag spüren, sie die Schläge noch nicht. Als 
im  Dezdbber 1929 das Ermächtigungsgesetz mit sozialdemokrati­
scher Hilfe den Junkern Hunderte von Millionen in den Rachen 
warf, glaubten die Arbeiter nkht an die Folgen. Dann bekamen 
die Junker mit sözialdemokratisdier Hilfe Milliarden durch die 
Oeffentlichkeit auf Kosten der Arbeiter. Jetzt geht die Schraube 
von neuem an. In einem Jahr wird sich das jetzige Ermäch­
tigungsgesetz ausgewirkt haben. Dann haben e s  die Arbeiter ver­
gessen^ daß sie die' neue Teuerungswelle, die verstärkte Arbeits­
losigkeit die neue Schwindsuchtsepidemie ihrem parlamentari­
schen und gewerkschaftlichem Kadavergehorsam zu verdanken 
haben.

3. Preisbildung und Lohnpolitik in ihrem Einfluß auf/'den 
Arbeitsmarkt.

4. Arbeitsmarkt und Landwirtschaft; A r b e i t s l o s i g k e i t  
u n d  i n n e r e  K o l o n i s a t i o n .

5. P f l i c h t a r b e i t ,  A r b e i t s d i e n s t p f l i c h i ,  t r e i »  
w i l l i g e r  A r b e i t s d i e n s t ,  Arbeitefürsorge.- 6. Dfe Unterstützende Arbeitslosenhilfe: Versicherung, Kri­
sen Unterstützung. öffentliche Fürsorge; i h r e  V o r a u s s e t z u n ­
g e n  u n d  G r e n z e n ,  Leistungen, ihr Aufbau und ihr Ver­
hältnis zueinander.

Nicht nur die von neuem aus der Versenkung gehobene  
Arbeitsdienstpflicht kennzeichnet das Arbeitsprogramm. Die Ver­
sklavungsabsicht zieht wie ein roter Faden durch die ganze 
Mache. Ein Rekrutierungsplan soll aufgestellt werden, das ist 
die Absicht der Regierung, nach der die Kommission ihre Ar­
beiten absteckt. Das Kapital schließt die Betriebe und den 
Arbeitslosgewordenen diktiert man. Sie werden als „Notstands­
arbeiter" in die Betriebe, und auf die Güter der Junker gesperrt. 
Die polnischen Wanderarbeiter werden schon zu teuer und 
schließlich setzen sie sich auch zur Wehr. Der deutsche iKuli 
ist williger. .

Ahif der englisch-indischen K onferenz warf Macdonald 
als G egenleistung für das Kompromiß mit der indischen Bour­
geoisie  den indischen A ibeiterm assen die Freilassung der poli­
tischen G efangenen hin. Aber das oben angeführte Todesirrtetl 
z e ig t  w ie  das gem eint ist. Den Vorkämpfern d es Proletariats 
m üssen unbedingt die Köpfe abgehauen werden.

Aber dfe Blutberrschaft des Imperialismus — mit HiHe 
der 2. Internationale, wird das revolutionäre Erwachen der  
indischen Proletarierm assen —  durch die Verschärfung der 
K lassengegensätze — nicht verhindern können, für eine Zelt 
vielleioht eindämmen.

NOK tttta  Ii
In Zürich sitzen  die E xponenten d er 2. internationale immer 

noch beisammen; darunter auch ein Engländer. D ie  Oeister 
reden dort von alles M ögliche und so  unter anderem von  
.Abrüstung und Frieden“  Aber während d iese  Apostel in der 
schönen Schw eiz so  gemütlich beisam m ensitzen. verkündet 
Macdonald. a ls der W ächter der Interessen d es englischen  
Imperialismus in Indien neue Galgen. Nach der fftnriohtung 
der v ier  revolutionären -Textilarbeiter von Scholapur soll jetzt 
ein weiterer Vorkämpfer Sflr die Unabhängigkeitsbewegung an 
die Reibe kommen. D as Todesurteil gegen  Bhagat S ing Ist 
jetzt von Macdonalds Gerichten bestätigt worden. Bhagat Sing  
gehört zur Gruppe der im sogenannten Lahore-Prozeß Ver­
urteilten.

Tftkfttc ItiaUcarc
Der „Vorwärts" hat eine bebilderte Eselswiese „Volk und  

Zeit** als Sonntagsbeilage, dfe sich vom Hauptblatt dadurch 
unterscheidet daß sie redaktionell noch fürchterlicher auf dem  
Hund ist. In der N^. 6  vom 8. Februar ist da ein Artikelchen 
von etwa 30 normalen Zeitungszeilen mit einigen Bildern, der tm e  
ganze Seite füllt und überschrieben ist: Reportage aus dem  
Arbeiterleben. Waldarbeiter im Winter.

Dieselbe -Arbeit in derselben. Aufmachung, aber unter 
einigen Umstellungen im Text und unter dem Titel „Winter- 
arbeit im Forst" bringt in ihrer Nr. 5 vom 31. Januar die  
bebilderte Esels wiese der monarchistisch-agrarischen Deutschen 
Tageszeitung in Berlin. Da die Arbeit im Vorwärts keine Äfcl- 
arbeit ist. sondern Redaktionsarbeit so  geht daraus hervor, 
daß das sozialdemokratische Zentraioigan einen so  tüchtigen 
Redakteur hat, wie vor Jahren der Zickler war (Karl, Kos* 
und Kumpanei, e s  ist keiner dabei . ,  .), der gleichzeitig Mit­
arbeiter der Shnnes’schen DAZ. war. Der ZkJder schrieb aber 
im Vorwärts gegen die DAZ. und in der DAZ. .gegen  den Vor­
wärts. Es bestanden also damals noch Unterschiede in der 
politischen Auffassung zwischen der Sozialdemokratie und dem  
Industriekapital. Daß diese Unterschiede schon lange verschwun­
den sind, zeigt sich nicht nur in dem gemeinsamen Vorgehen 
der Gewerkschaften und der Industriebarone beim Lohnabbau



Zun Lohnabbau" bei den Bodidrodieri
Der Schiedsspruch vom  2. Februar, d er eine H erabsetzung d e m  nichts an der G esam tlage der Arbeiterschaft. Der Bu&h- 

<Jes Tariflohnes um rund 6 Prozent vorsah, ist am  14. Fébruar I druckerverband erwartet jedoch von diesen- verständnisvollen 
vom  ReichsaTbeitsmmisterium für verbindlich erklärt worden. Unternehmern die Einstelhmg von Arbeitslosen durch Ver- 
Damrt is t  eine von  den  Führern d es Buchdruckerverbandes v e r - 1 kürzung der Arbeitszeit, 
breitete. Illusion zerstö r t S ie hatten bei der Verlängerung d es * "  "* " ' *
alten T atifes um einige W ochen, bis zum 14. Februar, behaup­
tet: Seht wir Buchdrucker sind die einzigen, die dea Laim* 
abbau verhindert haben. Dabei muBte diesen durchtriebenen  
Leuten doch selbst klar sein, daß e s  sich dabei nur d a r * »  han­
delte, einen günstigeren Zeitpunkt für die Durchführung des  
Lohnabbaues zu wählen.

Der Kapitalismus, der aus seinem Dauerkrisenzustand nicht 
herauskommt, kennt im Kampf um die Aufrecbterbaltung des  
System s keine ^rechtlichen“ Bedenken. E s ist Heuchelei, w enn  
der „Korr.“ über Unrecht klagt und die Maßnahmen der Schlich­
tungsinstanzen einen Irrweg nennt. S ie  w issen  e s  selbst b es­
ser. Der Kapitalismus a ls W irtschaftsordnung steht vor seinem  
Untergang. Die Arbeiterschaft hat von ihm nichts anderes zu  
erw arten als hrnner w eiteres Versinken in die B arbarei Da  
gibt e s  keine Rücksicht gegenüber den besseren Arbeitergrup­
pen, zu denen sich die Buchdrucker rechnen. S ie werden nicht 
als Ausnahme behandelt

Am 18. Februar schreibt der „Korrespondent für Deutsch­
lands Buchdrucker“ : „Die Verbindlichkeitserklärung macht den  
Inhalt des Schiedsspruchs für die Tarifparteien zu einem  
Zwangstarif mit weitgehenden schuldrechtlichen Verpflichtun­
gen der dagegen verstoßenden Tarif Parteien. D as hat zur 
Folge, daß die Vertragschließenden Organisationen gesetzlich  
verpflichtet sind, ihre Organe und ihre M itglieder durch alle 
ihnen zu Gebote stehenden Mittel zur Befolgung der tarifver­
traglichen Verpflichtungen anzuhalten und kn Falle der Zu­
widerhandlung für die W iederherstellung des Friedeasstandes 
Sorge zu tragen. D iese Rechtsverhältnisse machen e s  nnsern  
Organisationen leider unmöglich, die VerbhxMchkeHserkfänmg 
trotz Ihrer sozialen  nnd wlrtschaftBchen Ungerechtigkeit darch  
gewerkschaftliche Kampfhandlungen wirkungslos zu machen.*4 

. D eutlicher kann e s  doch nicht ausgesprochen w eid en . Es 
(ét die gesetzliche Aufgabe der Gewerkschaft, hier des B uch- 
druckerverbahdfs, den 1 .nhnahhau dnrehzuführen. S ie  lin d  sich
dessen b ew u ß t d ie Herren Gewerkschaftsführer, und sind ehr­
lich bem üht ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Daß s ie  d as mit 
widerlichen Reden über soziale Ungerechtigkeit und unter P ro­
test tun, das gerade gehört mit zur Erfüllung dieser Aufgabe. 
Denn nur so  ist e s  möglich, jeden W iderstand und d ie  Erregung 
der Arbeiter unwirksam zu machen und in macht- and nutzlose  
Entrüstung über Unrecht verpuffen zu lassen.
? f Interessant ist auch folgende Stelle in d e r  gleichen Num­
mer d es „Korr.“ :

„Daß tarifwidrige Kanipfmaßnahmen anf diesem  W ege zn 
vermeiden sind. Ist gesetzlich  bedingt Es dürfte aber zu er . 
warten sein, daß e s  nicht an Unternehmern fe h lt  die nach  
sachBcher Aussprache mehr Verständnis für die von dem un­
geheuren Arbeitslosenelend betroffenen Arbeiter haben, a ls die 
von ändern Unternehmerkreisen beeinflußte Leitung des Deut­
schen Buchdrucker-Vereins.“

Kampfmaßnahmen sind zu vermeiden, aber es gibt noch 
mitleid- und verständnisvolle Unternehmer. D iese sind die 
letzte Hoffnung der Gewerkschaften. E s gehören gut diszi­
plinierte Gewerkschaftler dazu, w ie  e s  d ie Buchdrucker sind, 
die sich mit solchen Hoffnungen verhöhnen lassen. Denn die  
Zugeständnisse, d ie der eine oder andere Unternehmer g e ­

in Nr. 69 bekennt der „Korrespondent“ : „Die Forderung 
nach Verkürzung der A rbeitszeit enthält d ie einzige M öglich­
keit eine vorübergehende Herabsetzung der Lebenshaltung 
durch einen tragbaren Lohnausfall zu rechtfertigen. Dazu 
waren und sind alle Buchdruckereiarbeiter auch heut« noch 
b ere it“

Durch die damit verbundene Forderung auf Verkürzung 
der Arbeitszeit geben die Gewerkschaftsführer vor, den Ar­
beitslosen helfen zu wollen. Mit diesem  Betrug so ll ihre B e­
reitschaft zürn Lohnabbau beschönigt werden. S ie wollen mit 
solchen illusionären Vorschlägen am Kapitalismus herumflicken 
und tragen mit diesem  FBckWerk nur zu verm ehrter Ausbeu­
tung der Arbeiter bei. Denn praktisch würde eine Verkür­
zung der Arbeitszeit um einige Stunden nicht zur Beseitigung  
der Arbeitslosigkeit führen, sondern nur zu einer intensiveren  
Ausnutzung der heute im B etrieb stehenden Arbeiter. So  
heuchlerisch w ie  die Gewerkschaftsführer jammern: W ir sind 
um die Erfolge der Rationalisierung betrogen, so  werden sie  
auch dann jammern, wenn die Erfolge der Rationalisierung 
durch Verkürzung der Arbeitszeit sich als kapitalistische Er­
folge erw eisen. Dem» nichts anderes kann unter den heutigen 
M achtverhäftnissen dabei heranskommen. Aber unsere Ge­
werkschaften stellen erst dann einen Betrug fest, nachdem  
sie  ihn selbst ermöglicht haben. Die Besertigun& der Arbeits­
losigkeit ist nur m öglich durch Beseitigung des Kapitalismus. 
Der Kapitalismus ist die Ursache unserer Versklavung. Das 
Ziel muß sein: Beseitigung dieser  Ursache. Im Kampf um 
dieses Ziel gibt e s  nur eine F ro n t d ie revolutionäre Arbeiter­
klasse. D iese Front entsteht nur, w enn wir uns über jeden 
Zunftgeist und das einzelne Berufsinteresse hinwegsetzen. In 
den Gewerkschaften denkt heute' jeder Beruf nur an sich. 
Heute lassen sich die M etallarbeiter schlichten, morgen w er­
den die Bergarbeiter geplündert und wenn die erledigt sind, 
dann fangen u. a. auch die Buchdrucker an  zu kämpfen. Und 
die Arbeite r sind entsetzt und w andern sich, dafi ihre, isofierten  
Kampfe gegenüber der aufs Ganze gehenden kapitalistischen  
Meute mit Niederlagen enden.

Der Angriff der Kapitalisten kann nur durch den offenen  
Gegenangriff, solidarisch und gleichzeitig  in allen Gebieten  
und auf allen Kampffeldem wirkungsvoll beantwortet werden. 
Geht die Arbeiterschaft diesen einzig erfolgreichen W eg, dann 
wird sie  auch das einzig  reale Ziel erkennen. Dann geht e s  
nicht mehr um Lobnpfennige, denn das w äre Betrug. Dann 
brauchen w ir keine diplomatisch gerissenen Unterhändler mehr. 
Denn ihr Verhandeln ist V errat Dann gibt e s  nichts mehr 
zu verhandeln Dann bleibt für d ie  kapitalistische K lasse nur 
e in s: Abtreten. P latz  für d ie  A rbeiterschaft die allem  imstande  
i s t  das Leben und die W irtschaft so  zu regeln, daß die freie  
Entwicklung und die E xistenz AUer gesichert i s t  W ollen  
w»r diesen W eg gehen, dann müssen w ir  d ie an den  Kapitalis­
m us geketteten, in isolierte»} Berufen getrennten, von bürger­
lich orientierten Bürokraten beherrschten G ewerkschaften  
aufgeben und uns als solidarisch kämpfende K lasse von unten 
auf, aus den Betrieben heraus. zusammenschlfeBeu. W enn die  
bisherigen und d ie  noch bevorstehenden Niederlagen zu die­
ser  Erkenntnis beitragen, dann sind sie  nicht ganz umsonst 
Kcw^scn. . .

Heraus ans den Gewerkschaften, denn nur

men und den Proletarieren « z e ig t , daß mit der Bildung von neuerf 
Berufsorganisationen kein Fortschritt. erzielt ist. sondern daß die 
KPD. nicht begreifen will noch kann, daß mit der Umwertung aller 
W erte auch eine Umwertung der proletarischen Klassenbeweging 
die Sftuation erfordert. Die Praxis der RGO. als Maßstab ge­
nommen (z. B. Berliner Metallarbeiterstreik) z e ig t  daß die .roten4* 
Gewerkschaften sich in ihrem W esen nicht von den fc-eigefcen Ge­
werkschaften unterscheiden, sondern nur in der radikaleren Phrase,, 
daß sie  faktisch radikaler G ew erkschaftsersatz sind.

Die Versammlungen haben gezeigt daß die Loslösung. die 
Befreiung von der Ideologie der alten Arbeiterbewegung ein 
schwerer Prozeß ist. Noch sind die Traditionen der gewerkschaft­
lich-parlamentarischen Arbeiterbewegung in den Köpfen der Pro­
le tariar relativ stark vorhanden. Der Boden ist hart und steinig. 
Aber bei einer systematischen imd zieJberwußten Arbeit ist der 
Erfolg für die kommunistische Arbeiterbewegung verbürgt

FraiMwf l n .

............................ ................................................................................... .....................................
und der Stützung der Brüningschen Industriellenregieruflg durch 
die Sozialdemokratie. Heute können die Redakteure- der Sozial­
demokratie und die der Monarchisten und Junker schon ihre 
Arbeiten austauschen, ohne daß es die Leser merken. Nur 
die Ueberschriften erfindet jede Redaktion selbst. Die eine 
schreibt Reportage aus dem Arbeiterleben, die andere kann 
dieselbe Arbeit betiteln Reportage aus einem feudalen Herren­
sitz. Da die Leser doch verschieden sind, könnten zwecks Ra­
tionalisierung die Betriebe sehr gut zusammengelegt und nur 
eine Zeitung gedruckt werden, die für die Proleten (für jene, 
dje nicht alle werden) kann ihren Namen beibehalten und die 
für die Junker und-für Wilhelm in Doorn auch. Sie sind Heisch 
vom gleichen Heische, die Itzenplitze und Räuberitze und die 
Noskdeute. Ein Odium fällt von ihnen :

‘ Wir sind gewärtig jeden Winks, wir sind gewitzt und tüchhg, 
Wir schreiben rechts, wir schreiben links, und manchmal sogar 
richtig. , .

Amm d er lÜ M s ttk a ft

tie laferMlloMle KaiUaisotfeaslre
• D a s Kapital greift nicht nur in  Derfscbland. sondern in 

aUen anderen kapitalistischen Staaten ebenfalls den Lebens­
standard der A iteiterldasse  an. Neben überall steigenden  
Arbeitslosenzahlen lautet das M otto: Lohnabbau. D er durch 
die internationale Krise verschärfte Kampf um d ie  Konkurrenz 
atd dem  W eltmarkt zw ingt das Kapital der einzelnen Länder 
dazu..

Einige Registrierungen davon! D ie  triBTftriwhsa Berg­
werksbesitzer haben einen sechsprozentigen Lohnabbau in  die 
W ege g e leX et Allem Anschein nach w ird d iese  Maßnahme des 
Kapitals d en  W iderstand der französischen Bergproleten her­
vor rufen. —— ■—:— *------- ------ ——1 *' .). D er norw egische Arbeitgeberverband hat beschlossen, 
säm tliche Arbeitsverträge, d ie in der Zeit zw isch en  dem  
31. M ärz und 1. Mai ablaufen, zu kündigen. Von dieser  Maß­
nahme werden 49 999 Arbeiter betroffen. D ie  hn ersten Viertel­
jahr aWaufenden A xbcisverträge sind  bereits früher gekündigt

WOr£)ie Verwaltung der Zinkbetriebe in Polabch-O befsch lesien  
hat nach dem  M uster der deutschen Unternehmer beschlossen, 
m ehrere Zinkbetriebe zu schließen, weil d ie  Arbeiter den g e ­
forderten 15prozentigen Lohnabbau abgelehnt haben. Gleich­
ze itig  ist ein Schiedsspruch g efä llt  der für sämtliche Arbeiter 
der pofaiiscb-oberscbiesiscfaen Zinkhüttenindustrie — m it Aus­
nahme der Jugendlieben —  den Lohn um sieben Prozent her-

Hand einer grundlegenden Analyse der kapitalistischen Produk­
tionsweise und ihres bewegenden Prinzips, der Produktion für 
den Markt, wurde jedem Proletarier zum Bewußtsein gebracht, daß 
die Ursache der Krise zu suchen ist in den Widersprüchen des ka­
pitalistischen System s zwischen Produktion und Absatz. Der 
immer mehr schwindende Absatzmarkt im internationalen Maß­
stabe ist das bewegende Element der Krise. Davon legt gerade 
Zeugn* ab. daß die jetzige Krise eine Weltkrise is t  Aufgeräiant 
wurde mit der Theorie von SPD. und Gewerkschaften, daß der 
„organisierte“ Kapitalismus die Planlosigkeit in der Wirtschaft 
aufhebt, vielmehr gezeigt, daß der ..organisierte“ Kapitalismus —  
ziKammengefaßt in Trusts, Syndikaten. Kartelle —, die Wider­
sprüche im Kapitalismus nicht aufheben konnte noch kann.

Die Auswirkungen der Krise für die proletarischen Massen 
sind steigende M assenerweibslosigkeit Lohndruck und Abbau der 
Sozialpolitik. Mit der Wirtschaftskrise geht para le i  die politische 
Krise. Die Bourgeoisie durchlöchert mehr und mehr die Demo­
kratie. Die Faschisienmg der Republik steht auf der Tagesord­
nung. Ausschaltung^des Parlamentarismus nach Notwendigkeit;

Nach langer Zeit traten die Kommunistische Arbeiter-Partei 
und Allgemeine Arbeiter-Union wieder mit eigenen Veranstaltun­
gen vor die proletarische Oeffentlichkeit Weißenfels. H aie  and 
Ktostennansfekl waren die Versammlungsorte. Der Besuch sämt­
licher Versammlungen w ar dn  relativ guter. Zn dem Thema: 
W elches Ist der A u sw eg von SrüningdiktatuT. Notverordnungen  
tmd Faschismus, sprach ein Berliner Genosse der KAP. und 
AAU.

In ausführlicher W tise  wurde den anwesenden Proletariern  
der Charakter der heutigen Krise des Kapitalismus gezeigt. An

Anwendung des §  48 der Verfassung: Kurz: Durch dfe Ver­
schärfung der Klassengegensätze tritt die unvethüüte Diktatur “3er 
Bourgeoisie gegen das Proletariat in Erschein«*.

Für die proletarische Klasse gibt e s  aus diesem Chaos nur 
eme Rettung: Sturz des kapitalistischen System s durch dfe soziale 
Revolution. Aufbau der sozialistischen Wirtschaftsordnung. Für 
diese Aufgabe des froletariats gilt e s  die ideellen und organisato* 
rischen Voraussetzungen zu schaffen. Das organisatorische 'fun­
dament der proletarischen Bewegung muß neu gefegt werden.
* .  ,®ic ^°®e der SPD. und Gewerkschaften wurde einer aus­
führlichen Kritik unterzogen. Die demagogischen Phrasen der SPD. 
und Gewerkschaften, daß ihre heutige Politik im Interesse des 
Proletariats liegt, wurde durch praktische Beispiele gründlich zer­
pflückt Wenn die SPD. dreimal die Bfümng-Regfening gerettet 
h a t  mit der Motivierung d e s , „kleineren“ Uebels. so  nicht im 
Interesse des Proletariats, sondern im Interesse der Erhaltung der 
Breußenkoaiition, im Interesse der Erhaltung ihrer P f ribde im 
kapjtidrstischen S ta a t Schlagend wurde vom Referenten g eze ig t  
daß auch die PreUfenkaahtion die Politik der Brüning-Regierung 
durchführen muß. das Programm der verschärften Auspressun* dea 
Proletariats durch Lohnabbau. Abbau der Arbeitsiosenunter- 
stutzungsfcätze und Steuern. Im Zusammenhang damit wurde ge­
zeigt die prinzipielle Bereitschaft der Gewerkschaften fir  den 
Lohnabbau und Are antiproletarische Roüe in den letzten Kämpfen 
der Arbeiter. (Streik der Mansfdder Kumpels. Berliner Metall* 
arbeit erstreA , Ruhr streik.) An H and a ll d ieser D inge w urde ge­
zeigt der Bankrott des Reformismus, die Verbundenheit von SPD. 
und Gewerkschaften mit dem kapitalistischen System  und S ta a t  
daß sie eben heute nur ein Prinzip kennen^ die Erhaltung dieses 
bankrotten System s und das opfern der Interessen der Arbdter­
klasse für dasselbe.

Da SPD. und Gewerkschaften längst überholte Organisationen 
für den Befreiungskampf der Arbeiter sind, muß Skh das Prole­
tariat neue Waffen für seinen Kampf schaffen. Den veränderten 
Verhältnissen nuß das Proletariat Rechnung tragen. In der m o­
nopolisierten Epoche des Kapitalismus steht die Zersdtlaxnc dar 
g w ertadu rtiA ri Benrisorgaakatkneu auf der Tagesordramg. ln  
den Betrieben und Stempelstellen muß die Klassenfront d e s  Prole­
tariats erricht ét werden —  durch dfe Bildung von B c triebsorg anl- 
sationen. zusantnengefaßt zur Allgemeinen Arbeiter-Union, ohne 
Unterschied des Berufes, wo die Arbdter sdbst irre Geschicke 
meistern; denn die Befreiong der Arbeiterklasse kam  iftr. das 
Werk der Aibeiter selbst sein. Diese Organisation der Arbeiter, 
unabhängig vom bürgerlichen Staat ind seiner Gesetzlichkeit, ge* 
währleistet das Kämpfen der Arbeiter entsprechend den Erfor­
dernissen der Situationen fir  das Proletariat '

Im Zusammenhang damit wurde dfe Bildung von „.roten“ Oe* 
werkschaften durch die KPD. unter die kritische Lupe genom-

W ie überall, so stand auch Frankfurt a. M. unter dem  kleinen* 
Belagerungszustand. Aber w ie bereits schon in anderen Städten, 
so  hat man auch hier wieder den kleinen Belagerungszustand auf­
gehoben.

Die Allgemeine Arbeiter-Union nutzte diese Situation 
Em e öffentliche Versamm’ujg unter freiem Himmel wurde einbe­
rufen. Trotz nicht großzügiger Vorbweitungsarbeit folgten etwa 
150—200 Erwerbslose unserem Rufe, die sich vor das Wohhafrrts» 
amt Frankfurt a. M .-W est begaben. Ein starkes Aufgebot der 
Staatsgewalt „betreute“ die Kundgebung.

Zwei unserer Genossen sprachen zu den Proletariern und 
zeigten die heutige Situation auf. Fünf Millionen Erwerbslose in  
Deutschland, die die kapitalistische Wirtschaftsordnung nicht mehr 
in den Produktionsapparat einreihen kann. Während die Aus* 
beut er auf dem Rücken des Proletariats in Ueberfuß leben, haben 
fünf Millionen Proletarier innerhalb dieser glorreichen Republik 
das „Recht“, im Namen dieser „Ordnung“ zu verhungern. Die  
parlamentarischen Arbeiterparteien und die Gewerkschaften, als die 
stärksten Stützen dieser verfaulenden Gesdlsdiaftsorckiung. können 
den Massen keinen positiven Ausweg weisen. Das Proletariat 
muß die Erkenntnis gewinnen, daß nur die soziale Revolution 
des Proletariats einen Ausweg aus dem kapitalistischen Chaos 
b ietet Zu dieser Aufgabe gilt e s  zu rüsten, indem auf den Stern- 
petstellen und in den Betrieben die Klassenfront “durch die DUtkaig
von Betriebsorganisationen errichtet wird. Erst dann wird das- 
Proletariat die Kraft finden, seine geschichtliche Aufgabe lösen in können. In diesem Sinne gilt es unermüdlich zu arbeiten, un» 
den Leidensweg des Proletariats abzukürzen. *

Diese öffentliche Kundgebung war der. Auftakt; zeigte sio  
doch, daß der Erfolg bei einer intensiven Arbeit nicht ausMeibetf 
wird.

Rheinland-W estfalen.
Am 22. März 1931 findet e ine kombinierte 

B e z i r k s k o n f e r e n z  
der Komaumistischen A rbd ter-P artd  aad der Allg. Arbeiter- 
Union s t a t t  mit folgender Tagesordnung:

1. Politische Lage,
, 2. Organisatorisches,
1 a) Geschäfts- uad K assenbericht
1  b) Berichte a as dea Ortsgruppen,

c) P resse  (Anträge),
3. Verschiedenes, 

ln Anbetracht der W ichtigkeit der Tagesordnung erw a rten ' 
w ir, daß alle Gruppen vertreten sind. O rt Lokal and Zelt wird*' 
noch durch Rundschreiben bekannt gegeben.

Von der Ortsgruppe Düsseldorf ist uns zur Presseange­
legenladt nachstehender Antrag zagegaagea . W ir ersachea *■«  
Gruppen, eingehend hierzu Stellung  zu  nehm ea, dam it aaf der  
B ezlrkskoafereaz endgültig darfiber Beschluß ge laS t w erd e«' 

W d tere  Anträge zar Konferenz bitten w ir ans sofort

Bezirksleitang der Komm. Arbeiter-Partei, RhdaL-WestL 
Bezirksarhdtsaassckaß der Als. Arbdter-Uaion. RhdnL-WestL 

A ntrag d er O rtsgruppe Düsseldorf.
Nachdem dfe Ortsgruppe Düsseldorf eingehend zar Finan- 

zieraag der Presse SteBuag geaoaunea hat Ist sie za folgeadea»
l Ergebnis gekommen: Die KAZ. za erhalte« anft eiae der erste«

aad vornehmsten Aufgabe afler Mitgfleder sein. Die Finanz** 
aaft aater aflea Umstäadea sicher gastett 

Die Bezlrkskoafereaz wofle deshab beschflefiea: B k  
aaf Abraf wird ffir dfe KAZ. voa allea MHgfledera eia laafeader 
Mona tsbeitrag erhoben, aad zwar ffir afle la Arbdt stehende* 
Mltgfieder 1 Mk. uad fflr afle arkeitslosea Mitgfleder M t  Mlu- 
Der Bezirksarbeitsaasschaß resp. die Bezirfcsldfamg wird ver- 
pflichtet xa ifleaea Zweck daaExtra-Sofldaritfitsanrke heraus- 

Dfe

A c h t e s !  "
— Die Kassearevlaioa Badet am Mittwoch, dea 4. März M Jlr  
(alckt wie soast Doaaerstag), abeadk 7,3t Uhr aa bekannter 
Stefle s ta tt , '~ '1 -

Pressekommission and Arbeitsausschüsse!
Außerordentliche gemeinsame Sitzung am  Mfantea. dm  X MMrt̂  

1931. abends 7 3 0  Uhr. am bekannten Tagungsort der PressekouK
mission.

Der wichtigen Taaesonhaa* weaea ist das Erscheinen eine*- 
Jeden Genossen

Ver
3. Beakk. Jeden Prdtag. abends JO Uhr. Im Lokal (Badow. Mat 

plaque tstr 34.
fc Beukfc. Jedea 2. md 4. Freitag. 30 Uhr. Im Lokal Refce. GH-' 

scUnerstraße 88. • • - ' -
14. B ad* : Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumarm. Kirchhobtr &' 
18. Bedrit Jeden Frdtag. nadan. 17 Uhr. bd Jahnke. Mader«- 

schöneweide. Brückenstr. 3.
17. Bmkk. Jeden Freitag. »  Uhr. b d  Worlitzer. Görtdstr. »

Nowawes.
Alle Freitag, abends 730 Uhr, finden Im Lökaf von Ot t o»  

G e b a u e r ,  Wallstr. 6 t die FnnkflonärverSammlungen d e r  
Partei und Union statt —1*
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»onntag, den 22. Februar 1931, marschierte das-Reichs- r |  ^  Q |  2  ‘ ^ ^Am  Sonntag,

banner mit Hörsing an der Spitze im Lustgarten auf. Der Sinn 
d es A dm arsches war, der Bourgeoisie zu zeigen, daß das 
Reichsbanner in den letzten Monaten sich in der Schirfo eine 
mflitärische Organisation geschaffen habe, mit deren Hitfe sie 
in einem  kommenden Bürgerkrieg neben den SA-Formationen 
der Nationalsozialisten siegrdch  in Konkurrenz treten könne. 
Dfe Demonstration stand im Zeichen d er  Verbrüderung mit der 
preußischen Schutzpolizei. S to lz  schreibt der „Vorwärts“ : 
J > r
wohl den Aufmarsch der Kommunisten, welcher a ls ein Front­
aufmarsch gegen den 'Faschismus gedacht war, als auch die 
Gegendemonstration der Nationalsozialisten verboten, so  daß 
sich nur ganz w aschechte Republikaner als Verteidiger der 
Republik zeigen durften. Parteivorstand und Polizeipräsident 
batten so gemeinsam dafür gesorgt, daß nicht revolutionäre 
Arbdter den Trauerzug des Reichsbanners belästigten. Es 
hätte sich sonst offen gezeigt, daß die Front gegen F a ­
schism us keine einheitliche Front ist und daß dfe revolutio­
nären Arbeiter nichts mit der Einheitsfront, Schupo und Reichs­
banner zu tun haben. D iese Verbrüderungsaktion zeigte ganz 
klar, daß das Reichsbanner nur eine Prätorianergarde für dfe 
sozialdemokratische und gewerkschaftliche Bonzokratie i s t  Es 

.Ist geradezu typisch» daß nicht die Sozialdemokratie und die 
G ewerkschaften aus sich heraus eine Kampfgruppe gebildet 
haben, sondern 'daß der Kampf gegen den Faschism us dem  
politisch „neutralen“ Reichsbanner überlassen wurde, dem 
Reichsbanner, w elch es in sieb  Demokraten, Zentrum und S o ­
zialdemokraten, a lso  dfe sogenannte W eim arer Koalition v e r ­
einigt D iese Truppe ist besser g e fd t gegen d n e  rèvohitio- 
näre marxistische P raxis a ls dfe Partei und die Gewerkschaf­
ten , in denen noch „AnkBnge und Anlehnungen an den M arxis 
mus“ vorhanden sind. Es ist auch nidit zu befürchten, daß hier 
ans einem  wirtschaftlichen Streit heraus ein Anschluß an einem  
politiscben Aufstand erfolgen würde. Bewußt ist jede Ver­
bindung mit dem Betrieb und den  M assen abgeschnitten. Die 
Gruppe ist lediglich auf dfe Republik verd digt und unterliegt 
einem militärischen Kommando, bei dem sie der Schupo und  
dem sozialdemokratischen Polizeipräsidenten untersteht i s t  
Nicht umsonst wirbt der „Vorwärts“ um Popularität für den  
Poüzdpräsidenten und für die Schupo als Stütze des Staates, 
die es zu verteidigen grh, weil die Schupo nicht mehr ganz 
zuverlässig ersch ein t W enn e s  sich um Kampf gegen dfe Na­
tionalsozialisten und dfe rechtsstehenden Formationen bandelt 
müßte d n e  mifitärisebe Organisation geschaffen werden, dfe  
«De zweifelhaften D em ente stützt und eine besondere Leib­
garde darstelle für diejenigen, deren Köpfe rollen sollten. Hör­
sing verkündete, daß e r  160000 Mann bereits ausgebüdet habe 
and daß m der nächsten Zeit w eitere 100000 Matm ausgebikfet 
würden. Man sah den Rdchsbannerfeuten d ie  mangelhafte 
Scfaneüausbikhmg sehr gut an. S ie  sahen w ie frisch eingepuppte 
Rekruten aus. Ihr Kampfwert w ar offensichtlich gering. Es 
genügt aber den Republikanern die republikanische Fassade  
dieser mitrtärischen Embrios. Der Zweck der Uebung; den Na­
tionalsozialisten zu imponieren, wurde keinesw egs erreicht  
Die nationalsozialistischen Zeitungen machten sich über die  
Reichs Jammergestalten sehr lustig.

*
Nach diesem  famosen Kreuzzug des Reichsbanners gegen  

dfe ungläubigen Nationalsozialisten zog die Heldenschar der  
socfakfemokratischen und gewerkschafltichen Führer in  das  
Rdchspräsidentenpplais und trug d n  w ohl einstudierter Redner 
dem  Vater aller Deutschen die Not der 5 Millionen Erwerbs­
losen  vor. Im Gänsemarsch zogen die Gewerkschaften auf. 
A b  erster sang Herr Lei part das Lied von der Not der Er­
werbslosen. Es waren wohl abgetönte, dem republikanischen 
H ofspiel angepaßte W orte, in denen Herr Leipart das Herz des 
Bdchspräsidenten zn rühren versuchte. Er vergaß dabei, zw 
erwähnen, daß d ie  Not der Landwirtschaft bisher allein Gnade 
v o r  den Augen d es hoben Herrn gefunden hatte und daß der­
selbe Reichspräsident kurze Z dt vorher den Deutschnationa­
len Abgeordneten W ege beschworen h a t  in den Reichstag zu- 
rfickzukebren, damit nicht durch dfe Sozialdemokratie und

AIsq die Gewerkschaftsführer, — die „freien“ und 
unfreien — sind bei dem Stahlhelmehrenvorsitzenden 
und Reichspräsidenten Hindenburg gewesen. Der „Vor­
wärts“ erzählte spaltenlanjf, was sie dort getan: von der 
Not der Arbeiter, dem Lohnabbau, der Arbeitslosigkeit

origen dazu gerechnet — im Aufträge von zehn Millio­
nen des schaffenden Volkes“ fügten sie hinzu. Hinden­
burg soll einige Male genickt haben, und dann hat er 
zum Schluß sogar etwas gesagt, meldet der „Vorwärts“ 
gewichtig. „Er hat einiges vernommen, was ihm des 
Nachdenkens wert, scheine!“ Dann sind die Gewerk­
schaftsführer wieder gegangen. Die „Aktion“ w ar be­
endet f

Diese lächerliche Geste hat den Zweck, rettungslos 
verblödeten Gewerkschaftsschafen zu suggerieren, daß 
selbst dieses Affentheater noch so etwas wie ein Protest 
sein soll. Daß die vollgefressenen Bonzen „dem Alten“ 
„auf die Bude gerückt seien, usw. Auf ganz primitive 
Vorstellungen ist der Dreh zugeschnitten. Aber die 
w ir k lic h e  Absicht, die p o titisch e  Bedeutung liegt auf 
einem ganz anderen Gebiet

Die Burschen sind durch die Entwicklung der Ver­
hältnisse zu bedingungslosen Ja-Sagem  gegenüber der 
kapitalistischen Hungeroffensive herabgesunken. Zu |

neuen Zölle, die Steuern, die tausend gepieiner Tricks, 
den Proleten den letzten Tropfen Blut abzuzapfen und 
den Agrariern Milliarden in den Rachen zu werfen; das 
könnte die Regierung Brüning „unpopulär“ machen. Das 
weiß Brüning selbst sehr genau, und deswegen durften

erk-
schaften „Forderungen“ stellen. Sie m u ß t e n  f ü r  
B r ü n i n g  zu Hindenburg gehen, um wieder einmal die 
„Demokratie“ in Deutschland zu Ehren zu bringen. 
Heute die Agrarier, morgen die Gewerkschaften. Es 
handelt sich hier um ein Manöver zur Unterstützung der 
Forderungen der „Industrie“ mit dem demokratischen 
„Untertan“, daß „alle Kreise des Volkes“ berücksichtigt 

g  orden. Selbst der KommimistenfressCi- HtTmtrth von 
Geriach läßt sich in seiner „Welt am Montag“ ver­
nehmen:
v  „Die Sprecher der Delegationen,jJie längst Bekanntes und all­
täglich Gedrucktes über die grauenvolle Arbeitslosigkeit noch ein­
mal mit bescheidener Höflichkeit dem alten Herrn vortrugen, sind 
sich natürlich von vornherein klar darüber gewesen: ddl das 
Ganze m r eft» politische Geste war, efo Schachzug des Reicks, 
kanders Brüning gegen den übermächtigen Druck der Mächtigen 
von der grünen Front die für ihre egoistisch-agrarischen Schutz­
zoll-Forderungen bedrohliche Einflüsse zu mobilisieren verstanden 
haben. Es ist begreiflich, daß Herr Brüning mit der großen Geste

jedem Lohnabbau nicken die gemästeten Pensionäre der I Oewerkschaftsappdls bei Hinderiburg die Augen der Oeffent- 
Republik mit den hohlen Köpfen. Gegen jeden Miß- -
trauensantrag im Parlament heben sie den Finger hoch; 
das ist ihr „Kampf gegen den Faschismus“. Hörsing 
bildete aus Budikern und sonstigen wiklgewordenen 
Spießbürgern, und aus dofen Proleten, deren Ideal, deut­
scher Unteroffizier zu werden, um so als Knecht auf ihre 
Rechnung zu kommen, in der offiziellen Schupo und 
Reichswehr keinen Boden mehr findet, die „Schufo“, um 
seinem Parteifreund Severing zu Hilfe zu kommen, wenn 
er es nicht mehr schaffen sollte. Kurzum: W as die So­
zialdemokratie und die Gewerkschaften jetzt und in Zu­
kunft „befürworten“, kann nur ein Prolet nodi schluV- 
ken, der selbst einmal auf dieser Laufbahn etwas zu wer­
den gedenkt, oder der zu jener Sorte gehört, aus der die 
Offiziere der kaiserlichen Armee ihre Burschen bezog.
Diese Jammerlappen fallen auch auf dieses Affen­
theater noch herein, daß die Gewerkschaftsführer „dem 
Alten“ „eingeheizt“ hätten.

In Wirklichkeit wollten die Gewerkschaftsführer 
ganz etwas anderes, wenn auch für die S c h a f e  diese 
Wirkung mit berechnet war. Sie wollten ausdrücklich 
demonstrieren: '

W ir verzichten darauf, auch nur den Anschein zu 
erwecken, daß wir uns der Niedertrampelung des Prole­
tariats auch nur in der Geste widersetzen.. Eine Ab­
stimmung im Parlament könnte ja schon „Schwierig’kei-

Uchkeit auf die Notlage der Indtstrle lenken will, die bel den
agrarischen Schutzzöllen den Schaden zu tragen h at Aber es  ist 
beinahe selbstverständlich, daß die Industrie mit Macht den An­
spruch erhebt, das, w as hier Brüning den Agrariern abjagt, profit- 
mäßig selbst einzuheimsen, und es wäre verfehlt durch den Be­
such der Gewerkschaftsführer bei Hindenburg etwa den Arbeitem 
und Angestellten Hoffnung zu machen, daß damit auch f f ir  s i e  
viel gewonnen ist.

Nichts beleuchtet gründlicher die Situation, als die Tatsache, 
daß unmitteliar nach dem feierlichen Besuch bei dem Reichspräsi­
denten dfe Kfindfgimg von 60 000 Reichs- und S t a a t s a k t e n  be­
kannt wurde, und daß gleichzeitig der schwerindustrielle Arbeit­
geberverband Nordwest neoetv verstärkten Lohnabbau aak ta lg t 
mit der Drohisig rücksichtsloser Massenentlassungfca, falls die Ge­
werkschaften sich dagegen wehren.

Inzwischen hat der Reichsarbeitsminister Stegerwald am 
Sonnabend im Haushaltsausschuß des Reichstages bekundet, daß 
die Regierung konsequent Lohnsenkungen aach weiterhin als ein 
M ittd zur Gesundung der Wirtschaft befürworten werde. sd  
ein klarer Kurs.“ t

Es scheint jedoch, daß dieser „klare Kurs“ fflr große- 
Teile der Arbeiterschaft immer noch nicht klar genug 
ist. Sonst könnten die Severing und Hörsing, die Wels 
und Künstler und Geriach und das gesamte gewerk­
schaftlich-parlamentarische Gesokks nicht trotzalledem
bis heute das Proletariat abhalten, selbst klaren Kurs zu 

ten“ machen, ein einziger Streik könnte die Lawine ins steuern. Den klaren Kuts auf die Zertrümmerung der 
Roden bringen. Nach d i e s e r  Richtung werden w ir; demokratisch-faschistischen Hungerordnung durch die 
n i c h t s  unternehmen. Aber das birgt „Gefahren“. Die Aktion der proletarischen Klasse von unten aufi '

Kommunisten dfe Not der Arbeiterschaft e tw a s  gelindert w er-1  Imperialismus, der eifrigste Förderer des Faschismus gew esen  
den  könnte. Er vergaß, daß das Agrarprogramm d es Herrn I war und noch is t
Schiele noch der Vollendung entgegensah und daß der Reichs- 
präskftent jsieb mit allen ibm za Gebote stehenden Mitteln für 
diese Bevorzugung der Landwirtschaft einsetzte, d n e  Bevor­
zugung, die sogar dem Reichsverband d er  deutschen Industrie 
zn w d t ging. Er vergaß, daß das ganze Lebenswerk d es  
Reichspräsidenten, das dfe ganze Zeit seiner Präsidentenschaft 
dem  Ziele g a lt  die sogenannten Errungenscahften der Novem ­
berrevolution abzubauen und gerade dfe Sozialdem okratie und 
<Ie Gewerkschaften von der Mitregierung auszuschheßen. Er 
vergaß, daß Hindenburg deV W egbereiter des neuen deutschen

W as w ollten dfe Ltipart und Genossen b d  Hindenburg? 
Sie w olken  Ihn bew egen, den Abbau der Sozialversicherung  
nicht ganz plötzlich, nicht auf einmal e r f ^ y > T e n .  Sie  
wollten veranlassen, daß er die LohnabbauguiBotine zum Still­
stand bringt daß er w eiter sich schützend vor das System  d es  
Tarifvertrages und d es Schichtungszw anges s te ift  Sie baten  
ihn flehentlich, den Uebergang der frden Gewerkschaften in 
faschistische Gewerkschaften zu verzögern. Sie drohten mit 
der Revolution,*dem -Bolschewismus. Es würde ihm nicht mög­
lich sein, d ie  Entwicklung zum Chaos aufzuhalten, wem» ihnen


